
        
            
                
            
        

    
 
   
    Zwei Herren dienen 

      

      

    Sloan Newman liebt ihre Zwillinge, auch wenn die beinahe genauso dominant sind wie ihre Väter. Sie liebt ihren Meister Dane Bennett und ihren Sir Merlin Gates und kann sich ein Leben ohne die beiden nicht vorstellen. Leider fällt es ihr schwer, die Bedürfnisse ihrer Babys und ihrer Herren ohne Hilfe unter einen Hut zu bringen und sie fühlt sich schuldig, weil sie nicht arbeitet. Da sie keinen kreativen Ausgleich in Form von Bücher schreiben hat, wächst ihre Frustration und am Ende eines besonders anstrengenden Tages ist es mit ihrer Geduld vorbei. Ihr Gefühlsausbruch, wenn auch unangemessen, bringt die Probleme ans Licht, derer die beiden Männer sich gar nicht bewusst waren. Nachdem sie Sloan beruhigt haben, entscheiden Dane und Merlin, dass es an der Zeit für ein Wochenende im Club Esoteria ist.  

      

    Wird Sloan sich entspannen können und ihr inneres Gleichgewicht wiederfinden? Werden die beiden Männer eine Lösung für den Stress und die Frustration ihrer Frau finden? Werden Sloan, ihr Meister und ihr Sir endlich ein wahres Happy End haben?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. Enthält eine MMF-Beziehung, bei der die beiden Männer eine sexuelle Beziehung miteinander haben.  

      

      

    Länge: rund 21.800 Wörter  
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    Kapitel 1 

      

      

      

    Stille legte sich über das große Wohnzimmer, wie das Schweigen nach einer Explosion, was es auf eine gewisse Weise auch war. Sogar die zwanzig Monate alten Kinder Noel und Yule hielten mit ihrem Babygeplapper inne und sahen mit großen Augen zu, wie Daddy und Papa sich umdrehten und ihre Mama ansahen.  

    Sloan hörte die Stille nicht. Das Blut, das mit jedem rasenden Herzschlag durch ihre Adern pumpte, machte sie taub. Hatte sie wirklich soeben ihre Männer angeschrien? Den schockierten Gesichtern von Dane und Merlin nach zu urteilen, war die Antwort ein lautstarkes Ja. 

    Die Erwachsenen waren weiterhin erstarrt und Sloans Blick ging zu ihren Kindern, die eng zusammenstanden und sich gegenseitig umarmten. Das war immer das erste Anzeichen von Verzweiflung. Als Nächstes würde ein Wimmern folgen und dann nervenzerfetzendes Geschrei, was Sloan momentan nicht ertragen konnte. 

    Sie sah wieder auf zu ihren Männern. Merlin, ihr blonder Sir mit den Schokoladenaugen, und Master Dane mit seinem schwarzen Haar und den schiefergrauen Augen. Ihre Rollen hatten sich in drei Jahren nicht geändert, seit sie ein Dreiecksverhältnis hatten, und das würden sie auch nie. 

    Hoffte sie. 

    Vor drei Jahren hatte Dane ihre Unterwerfung für achtundvierzig Stunden im Club Esoteria bei dessen erster Sklavenauktion für wohltätige Zwecke gekauft. An diesem Wochenende hatten sie sich verliebt und Sloan war zu ihrem Engel geworden. Jetzt war sie die Mutter ihrer männlichen Zwillinge, ihre Sexsklavin, Hausfrau, und andere Betitelungen, für deren Auflistung sie zu müde war. 

    Sie liebte die beiden so sehr, dass es manchmal wehtat, und sie hatte nie daran gezweifelt, dass diese Liebe auch erwidert wurde. Nicht bis neulich, als die beiden Männer plötzlich für alles zu beschäftigt waren. Zu beschäftigt, um mit den Kindern zu helfen, bei der Hausarbeit, oder um darüber zu sprechen, eine Nanny oder eine Haushaltshilfe zu finden. Der Versuch, ihre Schriftstellerkarriere und all diese Rollen für alle Männer im Haus unter einen Hut zu bringen, hatte sie über den Rand der Erschöpfung hinausgetrieben.  

    Die Anspannung im Raum umhüllte Sloan und legte sich auf ihre Haut, so intensiv war sie. Beim nächsten Herzschlag versickerte ihre Wut und der Mut verließ sie. Sie war nur eine Sekunde davon entfernt, sich vor ihre beiden Männer auf den Boden zu werfen und um Vergebung zu bitten, als Dane sich in die Positur begab, die Sloan immer seine Dom-Statur nannte. Es ließ ihn noch größer wirken als seine Zweimetererscheinung. Gleichzeitig wurde sein Gesicht ausdruckslos. 

    Sie saß jetzt wirklich in der Scheiße. 

    „Würdest du das bitte wiederholen, aber diesmal daran denken, mit wem du hier redest?“, sagte Dane mit einer tödlich tiefen und weichen Stimme. 

    Sloan blinzelte Tränen fort, die von Erschöpfung und restlichem Ärger stammten, und stellte sich ihm ebenso aufrecht entgegen. Sie stemmte die Füße auf den Boden, kreuzte die Arme vor der Brust und hob ihr Kinn einen Zentimeter an. An der Art, wie die Blicke der Männer zu ihren Titten sanken und dann wieder zurück zu ihrem Gesicht, erkannte sie, dass sie die Spannung lockern könnte, indem sie einfach ihr Oberteil auszog. Das mochte die Stimmung aufhellen und ihre Strafe mildern, die auf sie zukommen würde, aber es würde das Problem nicht lösen. 

    „Nein, das werde ich nicht. Dein Gehör funktioniert perfekt und ich habe nicht gestottert“, sagte sie und versuchte, ihren Tonfall genauso weich und gefährlich klingen zu lassen wie seiner war. 

    „Oh-oh“, sagte einer der Zwillinge einige lange Sekunden später, um die Stille zu durchbrechen.  

    Die kindliche Prophezeiung wurde eine Sekunde später von seinem Bruder wie ein Echo wiederholt, was alle Erwachsenen dazu brachte, zu blinzeln und sich nach ihnen umzudrehen. Die Jungs sahen von einem Elternteil zum nächsten und ihre Unterlippen bebten. Sloan konnte das Wimmern und Schreien fast schon hören, das gleich anfangen würde. 

    Sie drehte sich wieder zurück und sah, wie Dane und Merlin Blicke austauschten. Deren unausgesprochene Konversation endete damit, dass Merlin auf den Boden sah und mit den Schultern zuckte. Dann sah Dane sie an, immer noch in vollem Dom-Modus. 

    „Liebling, kümmere dich um die Jungs. Und du … nach oben. Sofort.“ 

    Sie wollte die Zwillinge nicht verlassen, aber ihr angeborenes Bedürfnis, zu gefallen, und ihre tief verwurzelte Unterwerfung gegenüber ihrer Meister arbeitete sich an die Oberfläche. Mit einem Schnauben drehte sie sich um, stapfte durch den Raum und die Treppen rauf. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Erst als sie die Treppen hochgestürmt war, sah Dane Merlin an und seine Lippen zuckten. Sie war so verdammt niedlich, wenn sie sauer war. 

    Sein Sklave hatte die Lippen zusammengepresst, als ob er sich auch das Lachen verkneifen musste. 

    „Dir ist klar, dass sie recht hat“, sagte Merlin. 

    Dane nickte. „Ich weiß. Sie wird bestraft werden für die Art der Präsentation, aber nicht für die Botschaft an sich. Sie hätte sich mit uns zusammensetzen und reden sollen, anstatt uns anzuschreien, wie eine durchgeknallte Zicke mit PMS.“ 

    „Ja, Meister.“ Merlin nickte. „Wie wäre es, wenn ich die Jungs mit in den Supermarkt nehme und etwas zum Grillen fürs Abendessen besorge, während du ein bisschen Zeit mit unserem Engel verbringst? Oh, und nach der Bestrafung solltest du sie vielleicht auch dafür loben, bisher alles so gut im Griff gehabt zu haben.“ 

    Dane nickte mit einem Lächeln. „Gute Idee, Liebling. Grillen klingt prima. Und ruf Mama Jane an, ob sie sich über das Wochenende um die Jungs kümmern kann. Wie unser Engel so schön gesagt hat, haben wir unsere männlichen Pflichten bei ihr vernachlässigt. Ich glaube, ein Wochenende mit Verwöhnen und Spielen ist genau, was unser Engel braucht, um zu entspannen.“ 

    „Ja, Meister.“ Merlin lächelte und freute sich auf den Ausflug. „Wir können darüber reden, eine Hilfe einzustellen.“ 

    Dane nickte und ging zur Treppe. Mit dem Plan für den Abend wurde es nun Zeit, sich um die ungezogene, ungehorsame, kleine Sub zu kümmern.  

    Zwei Stufen auf einmal nehmend lächelte er, weil sein Schwanz vor Vorfreude steif wurde. Es war lange her, dass ihr Engel eine Bestrafung brauchte. Er überlegte, wie man sie in Zukunft am besten von einem solchen Verhalten abschrecken konnte. Ein Spanking war angemessen, er wusste nur noch nicht womit. Mit der Hand? Einem Flogger? Oder einer Gerte? Für eine Sekunde zog er Orgasmusverweigerung in Betracht, verwarf die Idee aber sofort wieder. So gestresst wie Sloan war, würde sie kommen, sobald er sie berührte. 

    Bevor er die Schlafzimmertür erreichte, hielt er inne, und hatte immer noch keine Ahnung, wie er die nächsten paar Minuten vorgehen sollte.  

    Mit einem tiefen Atemzug begab er sich in den Ärgerlicher-Dom-Modus und versuchte, einen unlesbaren Gesichtsausdruck hinzukriegen. 

    Vom Flur aus spähte er in das Zimmer und erwartete, ihre Frau kochend vor Wut vorzufinden, die ihren Ausbruch verursacht hatte. Stattdessen kniete sie vor dem King-Size-Bett. Außer ihrem schwarzen Lederhalsband war sie nackt. Vor ihr lagen ein Flogger und ein Rohrstock. Aus seiner Position konnte er sehen, dass sie zitterte. Stumme Tränen liefen ihre Wangen hinunter, tropften von ihrem Kinn auf ihre vollen Brüste. So wie es früher schon passiert war, kamen die Tränen, nachdem ihr Temperament ausgebrochen und verpufft war. Der Anblick seiner überforderten Sub dämpfte den letzten Rest seiner Wut und steigerte seine Sorge. In diesem Haus lief definitiv etwas schief. 

    Er trat ein, schloss die Tür und nach einer Sekunde des Zögerns verriegelte er sie. Sie brauchte nicht zu wissen, dass Merlin und die Jungs einkaufen gingen. Sie würde sich nur Sorgen machen, genau wie immer, wenn die Jungs mal länger als zehn Minuten aus ihren Augen waren. 

    „Was ist los?“, fragte er und ging um sie herum zum begehbaren Kleiderschrank, wo er seine Schuhe und Socken ablegte. 

    „Meister?“ 

    Dane zog sein Shirt aus und seinen Gürtel, sodass er nur noch seine Jeans anhatte, umkreiste dann den Raum und blieb über seiner schönen Sub stehen. „Etwas muss heute passiert sein, das dein rotschopf- und vulkanmäßiges Temperament zum Überschäumen gebracht hat, und ich will wissen, was das war.“ 

    Sloan lachte tränenerstickt, was Danes Eingeweide zusammenzog, aber sie hielt den Blick gesenkt, sodass er ihren Ausdruck nicht lesen konnte. 

    „Nichts ist passiert. Das ist es ja grade, siehst du das nicht? Ich habe den ganzen Tag nur herumjongliert. Auf die Zwillinge aufgepasst, sie vor Schaden bewahrt und dafür gesorgt, dass sie zufrieden sind. Ich habe versucht, die Wäsche zu machen, damit Merlin saubere Socken und Unterhosen hat. Versucht, die Küche vom Abendessen gestern aufzuräumen, weil ihr beide dieses Meeting im Club hattet und nicht helfen konntet. Dann habe ich versucht, noch Staub zu saugen, weil du erwähnt hattest, dass der Fußboden knirscht. Das alles hab ich versucht, hinzukriegen. Und ich hatte gehofft, heute Morgen um vier schnell einkaufen gehen zu können, sodass ich weder dich noch Merlin mit der Tatsache belästigen müsste, dass die Vorratsschränke leer sind. Aber du bist aufgewacht, bevor ich gehen konnte. Und anstatt damit zufrieden zu sein, nur ein bisschen zu kuscheln, hast du voll den Dom rausgelassen und ehe ich kommen konnte, ging der Wecker los und ich musste den ganzen Tag geil herumlaufen.“ Ihre Stimme brach und sie musste erst ein paar Mal tief durchatmen, um sich zu beruhigen, ehe sie weitersprechen konnte. „Ich liebe dich. Ich liebe Sir. Ich liebe unsere Jungs. Das tue ich wirklich, aber ich kann nicht mehr so weitermachen.“ 

    Als sie mit ihrem Geständnis fertig war, fühlte sich Dane wie ein Monster. Warum hatte er nicht bemerkt, dass das Versorgen der Zwillinge für Sloan so anstrengend war? Und dass seine flapsigen Kommentare sie so stressten? Dann kam ihm ein anderer Gedanke. 

    „Wann hast du das letzte Mal etwas geschrieben?“ 

    





   





 

    Kapitel 2 

      

      

      

    Sloan zuckte mit den Schultern. 

    „Worte, Engel. Ich brauche Worte, kein Achselzucken“, sagte Dane und kniete sich vor sie. 

    Als er die Arme um sie legte und sie an seine Brust hob, versteifte sie sich, aber wehrte sich nicht gegen seine Umarmung. Sie schloss die Augen, legte den Kopf an seine Schulter und seufzte. Er trug sie in die Ecke zu dem breiten Ohrensessel. Es war viel zu lange her, seit sie dort gekuschelt hatten, und sie vermisste das. Aber der Terminkalender der Männer war in den vergangenen Wochen so voll gewesen, dass sie manchmal schon schlief, wenn sie nach Hause kamen. 

    „Das ist schon lange her“, murmelte sie, rieb ihre Wange an seiner Schulter und inhalierte seinen Duft. Wie immer reagierte ihr Körper so, wie er trainiert war. Ihre Pussy wurde feucht, ihre Nippel wurden hart, und sie konnte nicht verhindern, sich zu winden, als Dane sie auf seinen Schoß setzte. 

    „Schon ein paar Tage her, oder ein paar Wochen?“  

    Danes Stimme vibrierte weich in ihren Ohren und gegen ihre Wange, und trug nicht mehr diesen ärgerlichen Unterton der Macht in sich, der ihr immer eine kalte Gänsehaut verursachte und sie gleichzeitig so erregte, dass sie nicht mehr stillsitzen konnte. 

    „Ich weiß nicht“, sagte sie tränenerstickt und schniefte. „Vielleicht seit Janice nach Korea gegangen ist. Kendra vom Verlag hat aufgehört, mich anzurufen, also nehme ich an, dass ich nicht mehr eine ihrer Lieblingsautorinnen bin.“ 

    „Warum hast du uns nicht gesagt, dass du nicht zum Schreiben kommst?“  

    Danes Hände strichen über ihren Körper, als ob er sie beruhigen wollte und gleichzeitig über ihre Bestrafung nachdachte. 

    Wieder zuckte Sloan mit den Schultern, weil ihr keine gute Antwort einfiel. Sie quiekte auf, als er sie mit Leichtigkeit umdrehte, sodass sie nun mit dem Hintern in die Höhe über seinem Schoß lag. Die Muskeln zwischen ihren Beinen zogen sich zusammen und ihre Pussysäfte flossen, überfluteten ihre Schamlippen und alles dazwischen, bis sogar ihre Klit die Nässe spürte. 

    Dane legte den linken Arm über ihren Rücken und hielt sie mit der Hand an ihrer Taille fest. Sie fühlte seinen langen, dicken Schwanz gegen ihre Hüfte pressen, und trotz ihrer Erschöpfung stieg das Verlangen nach dem an, was auch immer dieser Mann mit ihr tun würde. Seine raue Hand war warm auf ihrem Hintern und er zog Kreise über ihre Haut, erhitzte sie mit jedem Zentimeter mehr. 

    „Ich gebe dir ein Spanking, und zwar nicht, weil du deine Meinung gesagt hast, sondern weil du deine Bedürfnisse auf unhöfliche und respektlose Weise gegenüber deinem Meister geäußert hast. Du hättest schon vor Wochen zu uns kommen sollen und darauf bestehen, dass wir uns zusammensetzen und dir zuhören. Es hätte nicht dazu kommen müssen, dass du dich wie ein kreischendes, hysterisches Fischweib aufführst.“  

    Nach dieser Zurechtweisung schlug er ihr drei Mal auf den Hintern. Einen Klaps auf jede Backe und einen dazwischen. 

    „Ja, Meister“, jammerte sie. Ihr Körper versteifte sich unter dem Schmerz. 

    „Und du solltest schreiben. Morgen werden wir eine Haushälterin und ein Kindermädchen anheuern und bis Ende der Woche will ich dich wieder an deinem Schreibtisch sehen. Jeden Abend, wenn die Jungs im Bett sind, wirst du uns vorlesen, was du an dem Tag geschrieben hast. Ob du dann nachts verwöhnt wirst oder nicht, hängt davon ab, wie viel und wie gut du geschrieben hast. Hast du verstanden?“ 

    Drei weitere Schläge regneten an verschiedenen Stellen auf sie ein, sodass fast ihr ganzer Hintern in Flammen stand. Dann strich sein Finger in das Tal zwischen ihre Backen und über ihren Anus, welcher sich daraufhin zusammenzog, was auch ihre Pussy verengte und ihr Verlangen noch ein bisschen erhöhte. 

    „Ja, Meister“, keuchte Sloan. 

    Ihre Erregung wuchs und wuchs. Sie konnte sich nicht entscheiden, ob sie mit dem Hintern wackeln sollte, um mehr davon zu bekommen, oder Dane anflehen sollte, damit aufzuhören. Allerdings würde er ihr ihre Wahl sowieso verweigern. Nie hatte sie sich selbst als Masochist bezeichnet, aber sie hatte festgestellt, dass über Danes Schoß zu liegen eins der erotischsten Dinge war, die sie je erlebt hatte. 

    Die nächsten vier Klapse waren fest und stechend und deckten alle vier Richtungen ihres Hinterns ab. Norden, Osten, Westen und schließlich Süden, nahe an ihrer Klit, aber nicht nahe genug, um ausreichend Lustschmerz zu verursachen, der sie die Beherrschung verlieren ließ. Sie war immer noch so geil, dass sie vor Begierde stöhnte, anstatt vor Schmerz zu schreien, der direkt in ihre Klit schoss. Sie bäumte sich auf und presste die Schenkel zusammen, weil sie mehr brauchte. Nur ein kleines bisschen mehr Stimulation und sie würde fliegen, und etwas von der Anspannung in ihr würde nachlassen.  

    Aber diese Stimulation kam nicht. Stattdessen stieß Dane sie sanft von seinen Beinen. Ohne Zögern kniete sie vor seinen Füßen, die Beine gespreizt, die Hände auf seinen Schenkeln, den Rücken gerade und den Kopf in respektvollem Abstand gesenkt. 

    „Es tut mir leid, Meister“, sagte sie als aufrichtige Entschuldigung. 

    „Schon vergeben“, antwortete er, legte eine Hand auf ihren Kopf und tätschelte ihr Haar. „Jetzt komm wieder her.“ 

    „Meister?“ Sie hob den Kopf und prüfte seinen Gesichtsausdruck. 

    Seine tiefen, schokoladenbraunen Augen brannten vor Begierde, die Lider waren schwer und ach so sexy, und sein Lächeln sandte ein Zittern direkt zu ihrer Klit. Dies war ein Mann, der von der kleinen Bestrafungsszene genauso erregt war wie sie. 

    „Auf meinen Schoß“, sagte er.  

    Sein dominanter Ton sagte ihr, dass sie immer noch in Schwierigkeiten war, aber auf eine Weise, die sie am Ende sehr genießen würde. „Ja, Meister“, sagte sie und stand auf. Sie trat nahe an den Sessel, bis Dane ihre Hand nahm und sie auf seinen Schoß zog.  

    Er tätschelte ihr linkes Bein und befahl: „Fuß auf den Boden. Das rechte Bein gegen die Rückenlehne des Sessels stemmen.“ 

    Sie spreizte ihre Beine weit und entblößte so ihre Klit, ihre Pussy und ihren Hintereingang. Dann legte sie ihr rechtes Knie über seine Schulter. Die Position zwang sie dazu, sich auf der Armlehne nach hinten zu lehnen. Der Luftzug vom Deckenventilator strich über ihre Nippel und sie wurden zu schmerzenden Knöpfen.  

    „Oh, das nenne ich einen schönen Ausblick“, kommentierte Dane. 

    Er streichelte sie von den Schultern zu den Knien, wobei er ihre Mitte ausließ und einen weiten Bogen darum machte, als sich seine Hand von ihrem Bauch zu ihren Schenkeln bewegte. Ihr Verlangen, zu kommen, wurde intensiver. Sie bäumte ihre Hüften auf und hoffte, ihn so in ihre Mitte zu leiten. Das brachte ihr einen stechenden Klaps auf ihren rechten Oberschenkel ein. Sie verlagerte ihr rechtes Bein und seine Schulter und sein Arm hielten es fest und drückten es tiefer in die Rückenlehne des Sessels. 

    „Nein, nein“, sagte er mit einem fiesen Dom-Lachen. Er streichelte die Innenseite ihres Schenkels und hielt an der Stelle inne, wo ihr Bein in den Körper überging. „Kein Flüchten. Du musst dich nur zurücklehnen und entspannen und all den Stress loslassen. Du kannst gern so schnell kommen, wie du willst und so oft wie du es brauchst. Und du musst auch nicht leise sein, ich liebe all die kleinen Laute, die du von dir gibst.“ 

    Ohne zu wissen, was genau jetzt folgen würde, obwohl seine Anweisungen ihr eine Vorstellung davon gaben, legte Sloan die Arme auf die Sessellehne und seufzte. 

    „Ich möchte, dass du die Arme auf den Rücken legst“, sagte er. Seine linke Hand malte Achten um ihre Brüste. „Schaffst du es, stillzuhalten, oder muss ich dich fesseln?“ 

    „Ich werde es versuchen, Meister“, sagte sie leise. Sie legte die Arme hinter den Rücken und steckte die Hände unter seinen linken Schenkel, um sie stillzuhalten. 

    Er lächelte sie an. „Sehr schlau, Engel“, sagte er, beugte sich vor und küsste sie lange, langsam und so innig, dass sie keuchte, als er den Kuss beendete. 

    Er richtete sich wieder auf und betrachtete seine linke Hand wie hypnotisiert, während er damit ihre zarte Haut streichelte. Seine Finger bewegten sich um ihre eine Brust und dann über ihr Brustbein zur anderen. Sloan schnappte nach Luft, als gleichzeitig seine rechte Hand von ihrem rechten Knie im Schneckentempo ihr Bein hinunter streichelte. Er hielt nicht an, bis seine Handfläche über ihrem Schambein lag und sein Mittelfinger bis zum ersten Glied in sie drang. Ihre Atmung stockte, als er aufhörte, Kreise auf ihrer Brust zu malen. Er lehnte sich vor, saugte ihren linken Nippel in seinen Mund und zupfte fest daran, während zwei seiner Finger den rechten Nippel zwickten, bis sie zischend einatmete und stöhnte. Nach einer Sekunde ließ er davon ab und wiederholte den Doppelangriff erneut. Nach dem dritten Mal lockerte er den Druck seiner Finger auf der rechten Seite. Dann begann er, die Knospe zwischen den Fingerspitzen zu rollen. Gleichzeitig ließen seine Zähne locker und er fing an, sanft zu saugen. Seine Zunge bewegte die Spitze vor und zurück, hoch und runter, und schickte Verlangen und Hitze durch ihren Körper und direkt in ihre Klit. 

    Sloan atmete tief ein und mit einem Stöhnen wieder aus, bäumte sich auf und versuchte, ihre Brüste fester in seinen Griff zu drücken. Dann zuckte sie mit den Hüften und hoffte, mehr von seinem Finger in ihre nasse Mitte zu bekommen. 

    Stattdessen verschwand die Hand und zwei Finger schlugen auf ihre angeschwollene Klit, was spitze Lustpfeile des Verlangens durch sie jagte.  

    „Halt still, oder ich höre auf und du wirst heute nicht mehr kommen“, befahl er. 

    In dem Wissen, dass ihr Meister niemals leere Drohungen machte ohne dass prompt Taten folgten, ließ Sloan die Hüften sinken und versuchte, sich zu entspannen. Das war schwierig, weil er nicht aufhörte, mit den Fingerspitzen ihre Haut zu streicheln und bei jeder Berührung heiße Spuren hinterließ. 

    „Braves Mädchen“, murmelte er.  

    Seine linke Hand griff unter ihren Körper und hielt sie an Ort und Stelle fest. Seine rechte Hand bewegte sich wieder zwischen ihre Beine. Zwei Finger glitten zwischen ihre weit geöffneten Schamlippen und schoben sich so weit hinein wie es ging. Sie atmete abrupt, als ihre Pussy sich dehnte und auf den Eindringling reagierte. Seine Finger drehten sich in ihr, dehnten die Wände und sandten mehr Feuer in ihren Blutstrom, um jedes Molekül ihres Seins zu erhitzen. Sie wimmerte vor wachsendem Verlangen. Noch eine Drehung, und er zog sich zurück und verteilte ihre Nässe mit schnellen, leichten Berührungen auf ihren Schamlippen und ihrer Klit. Sloan fing an zu keuchen und kämpfte gegen das unbändige Verlangen an, ihm ihre Hüften entgegenzuheben. 

    Ein weinerliches Wimmern füllte die Stille, gefolgt von dem Lachen des Meisters. „Du willst mehr, Engel, oder?“ 

    Schnell nickte sie. „Ja, Meister, bitte.“ 

    Seine linke Hand glitt hinter ihren Kopf und hob ihn an, bis Dane sie küssen konnte. Er stieß zwei Finger in ihre Pussy, bewegte den Daumen über ihre Klit und fing an, Kreise darum und darüber zu ziehen. Er fickte sie hart und schnell mit den Fingern und seine leicht geknickten Gelenke rieben ihren G-Punkt, während der Daumen ihre Klit massierte.  

    Im nächsten Moment schrie sie auf, weil der Orgasmus über sie hereinbrach. Unkontrolliert hob sie die Hüften und fickte sich selbst mit seinen Fingern. Sie legte die Arme um Dane, um nicht ins Weltall abzuheben. Ihr Körper bäumte sich auf und sie verlagerte die Schultern, damit sie einen Nippel gegen Danes Lippen stoßen konnte. Er öffnete den Mund und nahm das Angebot an, saugte fest daran, während die Hand zwischen ihren Beinen weiterhin in sie drang und den Orgasmus von ihrer Pussy in jedes Nervenende jagte, in die Fingernägel, Zehen, bis in die Haarspitzen. Sloan stöhnte, keuchte und wimmerte. Die Fähigkeit, stillzuhalten, war verschwunden, als sie angefangen hatte, ihre Hüften gegen seine Hand zu stoßen.  

    Glücklicherweise ging Dane nicht darauf ein und fuhr fort, sie mit der Hand von einem Höhepunkt in den nächsten zu befördern.  

    Schließlich überkam sie eine totale Entspannung und machte aus ihr eine knochenlose Masse aus bebendem Glibber. 

    Kaum in der Lage, zu sprechen, wimmerte sie: „Rot, Meister.“ Dann breitete sich Dunkelheit aus und sie fiel in den Schlaf. Sie spürte gerade noch, dass Danes Hand innehielt und er sagte: 

    „Engel? Alles in Ordnung?“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Dane war klar, dass er Sloan überfordert hatte. Er hatte ihre Worte gehört und gestoppt, sie zu stimulieren, ehe sie in seinen Armen zusammengesackt war. Er hielt ihren Kopf in den Händen und erkannte, dass sie durch das Spiel ohnmächtig geworden war. Das passierte nicht zum ersten Mal und er wusste, dass sie in einer Minute oder früher wieder aufwachen würde. 

    In der Zwischenzeit trug er Sloan zum Bett, legte sie ab und holte die weiche Decke, die sie extra für die Erholung der Sub besaßen. Nachdem er Sloan darin gründlich vom Kinn bis zu den Zehen eingewickelt hatte, kroch er auf das Bett und legte sich neben sie. 

    „Schh“, machte er, als sie etwas murmelte, während er sie verlagerte. Ihr Kopf ruhte nun auf seiner Schulter und sie war neben ihm zusammengerollt. „Schlaf, mein süßer Engel. Alle sind in Sicherheit und alles ist gut.“ 

    Als sie anfing leise zu schnarchen, musste er in sich hinein lachen. Er ließ sich in die Kissen sinken und fing an, Pläne zu machen. 

      

    





   





 

    Kapitel 3 

      

      

      

    Sloan erwachte und war sofort desorientiert und voller Panik. Sie setzte sich auf, sah sich im Schlafzimmer um und fühlte sich, als habe sie eine Zeitreise gemacht. Gerade hatte sie noch von dem ersten Wochenende mit ihren Männern geträumt, und plötzlich war sie hier allein im Bett. Allerdings waren diesmal ihre Kleider im Schrank und in der Kommode und eine Handvoll der Spielsachen der Zwillinge lagen auf dem Boden an der Flurtür und warteten darauf, wieder ins Kinderzimmer gebracht zu werden. 

    Sie sah an sich herab und fand sich nackt wieder, und das Gefühl eines Déjà-vus verstärkte sich. Aber da hörte das Bekannte auch schon auf. Vor drei Jahren hatte sie Wasserplanschgeräusche gehört, aber jetzt waren da noch die Geräusche von gackernden Kleinkindern und das Murmeln der Männer. Alle vier ihrer Jungs waren im Bad. 

    Wie spät war es? Sie sah auf den Nachttisch, wo Merlins Wecker und das Haustelefon standen. 20:42. Die Kinder hätten schon lange im Bett sein sollen und schlafen. 

    Sloan stieg aus dem Bett, nahm sich einen Moment, um sich zu strecken und stöhnte, als ihre Muskeln und Gelenke gegen die Bewegung protestierten. Sie blinzelte und schüttelte den Kopf, versuchte, die Müdigkeit zu vertreiben, die immer noch anhielt, aber sie legte sich wieder um sie, wie sommerliche Luftfeuchtigkeit kurz vor einem Sturm.  

    Mit einem Seufzen ging sie zum Schrank und brauchte einen Moment, um eins von Danes T-Shirts zu finden, und dann ins Bad, um zu unterbrechen, was nach einer ordentlichen Party klang. Noel und Yule gehörten ins Bett. 

    Sie trat um die halb offene Tür und hielt inne, als sie alle vier ihrer Männer in der großen Badewanne sitzen sah. Ihr Meister hatte Noel auf dem Schoß und Sir hatte Yule. Alle vier waren nackt und lachten, während die Jungs sich gegenseitig nass spritzten. Keinen in der Wanne störte es, dass Wasser auf den Bodenfliesen war und Tropfen am Spiegel herunterrannen. Ein Blick durch den Raum zeigte auch, dass kein Handtuch in Sichtweite war. 

    Sloan seufzte und ging durch den Flur zum Wäscheraum. Mit einem Stapel Handtücher unter dem Arm, die sie zwar gewaschen, aber noch nicht in den Badezimmerschrank gebracht hatte, ging sie zurück. Diesmal hielt sie nicht an der Tür, sondern ging hinein und legte die Handtücher auf die Ablagefläche.  

    „Seht mal, Jungs, Mama ist von ihrem Schläfchen erwacht“, sagte Merlin. 

    „Mama!“, riefen die Zwillinge gleichzeitig und streckten ihre Ärmchen nach ihr aus. 

    Sie sah die Kinder an und konnte nicht anders, als zu lächeln. Seufzend breitete sie ein Handtuch auf dem nassen Boden aus. Ein zweites legte sie sich über die Schulter und ihre Brust, ehe sie Merlin Yule abnahm.  

    „Komm her, mein Süßer“, säuselte sie, wickelte das Handtuch um ihn und trocknete seinen sich windenden Körper ab. „Du solltest schon seit einer Stunde im Bett sein.“ 

    „Nein“, sagte Yule, gackerte weiter, wand sich und kämpfte gegen all ihre Bemühungen an, ihn abzutrocknen. „Nein, nein, nein.“ 

    „Doch“, sagte Sloan und sah zu den Männern. „Bitte kommt aus der Wanne“, bat sie. 

    „Warte, Engel“, sagte Dane und stellte sich mit dem glitschigen Baby auf dem Arm hin. „Ich stecke die Jungs ins Bett und du kannst ein Bad nehmen.“ 

    „Nein!“, rief Noel, als Dane aus der Wanne und auf das nasse Handtuch stieg. 

    „Doch“, befahl Dane ungerührt. „Zeit für alle, die kleiner sind als einsfünfzig, ins Bett zu gehen und von Teddybären und Hundebabys zu träumen.“ 

    Er schnappte sich ein Handtuch und wickelte den kleinen Jungen darin ein. Dann ignorierte er den Umstand, dass er selbst noch nackt war und von Kopf bis Fuß tropfte, nahm Sloan Yule ab, und ging aus dem Bad. 

    Zerrissen zwischen dem Wunsch, Dane zu folgen und ihm zu helfen, die Jungs ins Bett zu kriegen, und zu Merlin ins Wasser zu tauchen, hielt Sloan inne. Konnte Dane damit umgehen, zwei überdrehte Kleinkinder allein ins Bett zu bringen? Sie sollte ihm helfen gehen, oder? 

    Merlin schien ihr Dilemma zu spüren. „Komm her, Engel“, sagte er, indem er seine Sir-Stimmlage benutzte. 

    Als Sub ihres Meisters war er auch ihr Sir und spielte beide Rollen gleich gut. Ohne zu widersprechen ging sie zu ihm. Er drehte das heiße Wasser an, als sie in die Wanne stieg, und Sloan hielt die Luft an bei der kühlen Temperatur des Wassers. Merlin hielt ihre Hand und half ihr, es sich zwischen seinen gespreizten Beinen bequem zu machen. 

    Als sie nach dem Schwamm griff und anfing, damit ihren Körper zu waschen, hatte sie vor, nur schnell hinein und wieder herauszukommen, aber Merlin nahm ihn ihr ab. Er legte ihn zur Seite und zog Sloan an sich, bis sie an seiner Brust ruhte. Sie seufzte, während er mit den Händen Wasser über ihre Brust und Schultern schöpfte und dann über ihre schlüpfrige Haut strich. Ein Stöhnen entkam ihr, als die Erregung, die Dane ihr eigentlich komplett gestillt hatte, wieder aufflammte, weil Merlin ihre Brüste umfasste und mit ihren Nippeln spielte. 

    „Ich muss Dane helfen“, protestierte sie schwach. 

    „Das glaube ich nicht. Wenn der Meister nicht fertigbringt, zwei kleine Jungs ins Bett zu bringen, dann muss er es lernen. Wir müssen beide mehr Zeit mit dir und den Jungs verbringen. Aber du musst aufhören, zu versuchen, alles selbst zu erledigen. Diese Kinder haben drei Eltern, die sie lieben und umsorgen. Du bist damit nicht allein, süßer Engel“, sagte Merlin, griff an den Hahn und stellte das Wasser ab. Dann sank seine Hand unter Wasser und fand ihren Weg zwischen Sloans Beine.  

    Sie neigte den Kopf zur Seite, um Merlin mehr Platz zu machen für seine Küsse, die er auf ihre Schulter drückte. Sie bewegte die Hüften auf seinem Schoß und spürte seine Erektion zwischen ihren Pobacken.  

    „Manchmal fühle ich mich schuldig“, gab sie leise zu und stöhnte. 

    „Schuldig? Warum?“ Merlins Finger fanden ihren Eingang, bewegten sich zwischen ihre Schamlippen und zu ihrer Klit und weiter. 

    „Weil du und der Meister beschäftigte Männer seid mit Jobs und Geschäftlichem und Patienten und dann verlange ich auch noch, dass ihr mir zu Hause helft, wo ich doch nur einen winzigen Teil von dem beitrage, was ihr tut. Ich weiß gar nicht, warum ihr mich überhaupt behaltet.“ Sloans Stimme brach bei diesem leisen Geständnis. 

    Sie quiekte und zuckte zusammen, als ein scharfer Schmerz durch ihre Klit jagte und direkt in ihre Mitte. Merlin hatte sie gezwickt. 

    „Wir lieben dich und wollen, dass du glücklich bist. Und falls dir das noch nicht aufgefallen ist, Geld ist uns egal. Ja, es ist schön, Geld auf dem Konto zu haben, aber wir lieben was wir tun, was unsere Jobs angenehm macht. Und du liebst das Schreiben. Sicher hast du das in letzter Zeit nicht oft getan, was zu deinem Stress beigetragen hat, aber selbst wenn du nie wieder ein Buch verkaufen würdest, würden wir dich immer noch lieben. Und nebenbei bemerkt, wenn du nicht hier wärst, mit wem würde ich dann das hier tun können?“ 

    Ohne ein weiteres Wort drehte er sie um und setzte sie in Reiterposition auf seine Schenkel. Er umfasste ihre Hüften und justierte sie so, dass ihre Schamlippen über die Unterseite seines Schwanzes rieben. Seine Hände glitten zur Vorderseite ihrer Schenkel und mit den Daumen separierte er ihre geschwollenen Lippen. Als diese seine dicke Länge umschlossen, legte er die Hände wieder auf ihre Hüften und bewegte sie so, dass ihre Klit seinen Schwanz ritt. 

    Als ob jemand Benzin auf die Glut geschüttet hätte, die der Meister nach seiner Behandlung zurückgelassen hatte, entfachte ihr Verlangen erneut und Sloan bäumte sich auf. Sie stöhnte, als Merlins Lippen ihre Brust umfassten und er anfing, zu saugen. Obwohl sie nicht mehr stillte, waren ihre Brüste nach der Schwangerschaft nicht wieder auf zwei BH-Größen weniger geschrumpft.  

    Sie griff nach Merlins Schultern. Dann legte sie einen Arm hinter seinen Kopf und drückte ihn an ihre Brust. Mit der rechten Hand glitt sie zwischen ihre Körper. Weil sie mehr wollte, packte sie seinen langen, harten Schwanz und nachdem sie ihn eine Weile gepumpt hatte, bewegte sie ihn an den Eingang ihrer Pussy. Mit einem langen, gestöhnten Seufzen ließ sie sich auf ihm nieder, bis er voll in ihr versenkt war. 

    „Oh, Engel, das fühlt sich so gut an“, stöhnte er um ihre Brust in seinem Mund herum. 

    „Ja“, stimmte sie zu und fing an, sich auf ihm zu bewegen, und liebte das Gefühl seiner Fülle, die in sie hinein und aus ihr hinaus glitt.  

    Merlins Hände führten ihre Hüften bei den Bewegungen, bis er nicht mehr stillhalten konnte. Er zog die Knie an, stemmte die Füße gegen die Wanne und stieß mit den Hüften nach oben, rammte seinen Schwanz in sie und hob sie dabei so hoch, dass ihre Beine den Boden nicht mehr berührten. Sie konnte sich nur noch festhalten und es genießen. Sloan wusste nicht, ob sie nach der langen Session mit Dane noch einmal kommen konnte, aber sie wollte Merlins Gefühle nicht verletzen. Als ob Merlin ihr Zögern gespürt hätte, nahm er ihre Hand und leitete sie zwischen ihre Körper. Er presste ihre Finger an ihre Klit und rieb sie auf und ab, bis Sloan es selbst übernahm. Dann hob er seine Hände an ihre Brüste, umfasste sie und rollte und zwickte ihre dunkelrosa Nippel. 

    „Jetzt, Engel. Komm mit mir“, brummte er, während seine Hüftbewegungen abgehackt und unkontrolliert wurden. 

    Ohne dass ihr bewusst gewesen war, dass sie nur auf seinen Befehl gewartet hatte, kam sie mit einem Schrei, und Hitze und Samen füllten sie. Es dauerte mindestens eine Minute, bis der Orgasmus nachließ und sie auf Merlin herunterschmolz. Sie konnte sich nicht mehr bewegen. Konnte nicht mehr denken, grübeln oder sich darüber sorgen, was sie alles noch zu tun hatte. Sie konnte nur noch das Ein- und Ausatmen bewerkstelligen. 

    „Verdammt, das hat wunderschön ausgesehen“, sagte Dane leise und voller Ehrfurcht. 

    „Ich kann mich nicht bewegen“, sagte sie und hörte, wie die Männer in sich hinein lachten. 

    „Gut, das bedeutet, wir haben unsere Aufgabe erledigt“, sagte Merlin. Seine Worte klangen leicht schläfrig nach seinem Höhepunkt. 

    „Ja, das bedeutet es“, stimmte Dane zu. 

    Wieder einmal beeindruckte er Sloan mit seiner Kraft, indem er sie von Merlins Schoß hob und zur Seite setzte, um sie sanft zu baden. Nachdem er ihr aus der Wanne geholfen und sie gründlich abgetrocknet hatte, hob er sie auf die Arme und brachte sie ins Bett. 

    In der Mitte des Bettes legte er sich an ihre Seite und ließ Platz für Merlin auf der anderen.  

    „Mama Jane wird Freitagmorgen kommen und über das Wochenende bei den Zwillingen bleiben“, sagte Dane, als Merlin mit einem Arm voller nasser Handtücher durch den Raum und in den Flur ging. „Wir machen uns ein schönes Erwachsenenwochenende im Club.“ 

    „Okay“, murmelte Sloan, bevor sie in den Schlaf fiel. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Nachdem Merlin die Handtücher in den Trockner getan und diesen angestellt hatte, fand er Dane mit einem etwas unwohlen Gesichtsausdruck im Bett vor, als er ihren schlafenden Engel im Arm hielt. Statt sich auf seine Seite ins Bett zu legen, ging Merlin herum und kniete sich auf den Boden neben Danes Seite.  

    „Meister?“ 

    „Ja, Liebling?“ 

    „Kann ich irgendwas tun? Du wirkst gestresst.“ Merlin ließ den Blick gesenkt, denn er musste versuchen, seine Erheiterung aus der Stimme zu halten und das Grinsen zu verbergen.  

    „Ja, du kannst deinen Mund über das hier stülpen und es aussaugen“, sagte Dane und schlug die Decke zurück, um sich zu entblößen, ohne Sloan dabei zu stören. Sein Schwanz war lang, dick und rot, und die Spitze nass vor Erregung. „Und wenn du unseren Engel dabei weckst, gehört dein Hintern mir.“ 

    „Ja, Meister.“ Merlin stieg auf das Bett und begab sich in Position. Erst küsste er Danes Bauch und dann leckte er die Lusttropfen ab, die sich unter der Spitze gesammelt hatten. Er legte seine Finger um den Schaft des langen Phallus und fing an zu pumpen, während er mit der Zunge um die Krone zirkulierte, sie säuberte und seine Zungenspitze auf den Schlitz presste.  

    Der Meister stöhnte und legte seine freie Hand auf Merlins Nacken. „Hör auf, herumzuspielen“, knurrte er. 

    Merlin öffnete den Mund und stülpte ihn über den Schwanz. Er liebte den Geschmack, den Geruch und das Gefühl seines Meisters. Das war einer dieser Momente, für die Merlin lebte. Wenn er mit seinem Meister allein war. Zwar liebte er Sloan und die größer werdende Familie, aber manchmal brauchte er nur den Schwanz des Meisters im Mund oder im Hintern, und die Grobheit, die er bei Sloan nicht anwendete.  

    Die Hand des Meisters glitt auf Merlins Kopf und er presste mit den Fingern auf sein Haar, um Merlin stillzuhalten, während die Hüften anfingen, nach oben zu stoßen. Merlin saugte und leckte an dem Schwanz, der seinen Mund füllte, umfasste des Meisters Eier, rollte und massierte sie sanft. Dann hielt er sie einfach nur und strich mit dem Mittelfinger über die empfindliche Stelle zwischen den Eiern und dem Hintereingang. Auch wenn der Meister durch und durch dominant und immer der Gebende war, mochte er es manchmal, wenn Merlin seinen Anus streichelte. Gelegentlich bat er sogar darum, dass Merlin eine Fingerspitze einführte.  

    Während Merlin mit dieser Behandlung weitermachte, zogen sich die Eier des Meisters schnell zusammen und die Finger in Merlins Haaren griffen fester zu.  

    „Blas mich, Liebling. Oh Gott, ja“, stöhnte Dane und seine Hüften stießen noch tiefer zu. 

    Einen Moment später spritzte der Samen des Meisters auf Merlins Zunge und er schluckte hastig, um mit dem ausgiebigen Strahl mitzukommen.  

    Als es aufhörte, säuberte Merlin sanft den Schwanz und behielt ihn zwischen den Lippen, bis der Meister wieder zu Atem gekommen war und sich erholt hatte. 

    Die Hand, die von seinem Kopf verschwand und dann seine Schulter tätschelte, war sein Zeichen der Entlassung, und er ließ los. Er küsste die Spitze, legte sie auf Danes Bauch und zog die Decke wieder über ihn.  

    „Gute Nacht, Meister“, flüsterte er, stand auf und ging um das Bett auf seine eigene Seite. „Ich liebe dich.“ 

    „Ich liebe dich auch, Liebling“, antwortete Dane und seufzte. „Ich möchte, dass du darüber nachdenkst, welche Lust und Pein wir unserem Engel auferlegen sollten.“  

    „Mit Vergnügen, Meister“, sagte Merlin und kuschelte sich an die schlafende Frau. 

    Es gab so viele Wege, sich gegenseitig zu verwöhnen, und einige hatten sie schon ausprobiert, während andere noch zusammengetragen werden mussten. Beim Abendessen hatte Dane arrangiert, dass sie das Wochenende im Gästeapartment des Clubs verbringen konnten, und wenn Mama Jane auf die Zwillinge aufpasste, mussten sie sich um nichts Sorgen machen, außer, Sloan zu überzeugen, wie sehr sie sie liebten und in ihrem Leben brauchten. Denn ohne ihren unterwürfigen kleinen Engel wären sie nicht annähernd so glücklich. 

      

    





   





 

    Kapitel 4 

      

      

      

    Am Freitagmorgen sah Sloan Mama Jane zu, der Mittsiebzigerin, die halbwegs in Rente gegangene Kinderschwester, die in Merlins Büro arbeitete, wenn dort Hilfe nötig war, wie sie mit dem Auto auf den Parkplatz der Schönheitsfarm fuhr. Früher, vor ihrer Ehe, war die Britin eine Nanny gewesen, und hatte fünf eigene Kinder großgezogen. Dann hatte sie weiter gelernt und einen Abschluss in Krankenpflege gemacht. Erfahrungen mit Kindern waren also kein Thema. 

    „Bist du wirklich einverstanden, das ganze Wochenende zu übernehmen? Ich meine, diese zwei sind nicht mehr die süßen kleinen Babys, auf die du vor sechs Monaten aufgepasst hast.“ 

    „Wir werden zurechtkommen.“ Mama Jane lachte. „Es kommt nur darauf an, die beiden jungen Herren beschäftigt zu halten. Und ich glaube, wenn du dieses Wochenende ablehnen würdest, wären wir beide bei deinen Männern in Schwierigkeiten. Jetzt nimm deine Tasche und geh. Oh, und ich soll dir das Handy wegnehmen.“ 

    Mit einem Gefühl von wachsender Panik zog Sloan das Handy aus der Tasche und gab es ihr. 

    „Laut Dane soll ich dir sagen, du sollst dich entspannen, genießen, und sie werden dich hier um fünf Uhr abholen.“ 

    „Ich hoffe, er weiß, was er tut“, sagte Sloan. Sie war alles andere als glücklich darüber, ohne ihr Handy zu sein. 

    „Er hat auch gesagt, du darfst nur anziehen, was in der Tasche ist“, sagte Mama Jane. „Jetzt ab mit dir, und hab ein wundervolles Wochenende mit deinen Männern.“ 

    Sloan betrachtete den kleinen Kleidersack in ihren Händen. Sie hoffte, die Männer hatten ihr etwas eingepackt, das sie über dem tragen konnte, was sie im Club anziehen sollte. Auch wenn sie über die Jahre viel selbstsicherer mit ihrem Körper geworden war, weigerte sie sich im Gegensatz zu manch anderen Clubmitgliedern, öffentlich nur mit einem dünnen Seidenhemdchen herumzulaufen, das kaum ihre intimen Körperteile bedeckte. 

    Mit einem Seufzen schloss sie die Autotür und betrat die Schönheitsfarm. Als sie die Tür öffnete, sprach sie sich selbst Mut zu. Die Jungs waren in den besten Händen und es wurde mehr als Zeit, dass sie sich mal verwöhnen ließ. 

      

      

    * * * * 

      

      

    „Bist du sicher, dass du das wirklich willst, Liebling?“, fragte Dane, als die beiden Männer ein paar Stunden später durch die Tür des Einkaufszentrums gingen.  

    „Absolutistisch“, meinte Merlin mit einem Grinsen. 

    „Aber ich hab sie damals für dich gekauft“, erinnerte Dane ihn und versuchte, leidenschaftslos und logisch zu bleiben. 

    Merlin zog ihn aus dem Strom der Menschen und drehte sich um, sodass sein Rücken der ungewöhnlich großen Menge zugekehrt war. „Du bist mein Meister. Ich bin dein Liebling. Sie ist unser Engel. Nur weil ich sie nicht offiziell heiraten kann, bedeutet das nicht, dass sich meine Liebe zu einem von euch ändern wird. Wir sind jetzt seit drei Jahren zusammen, haben Kinder, und irgendwie denke ich, sie wartet immer noch darauf, dass wir eines Tages beschließen, sie nicht mehr haben zu wollen und sie rauswerfen.“ 

    Danes Herz stoppte für einen Moment, ehe es wie verrückt zu rasen begann. „So etwas Dummes würden wir nie tun.“ Seine Stimme war laut genug, um Aufmerksamkeit zu erregen. 

    „Pscht“, machte Merlin. „Das weiß ich. Und du weißt es. Aber ich habe erkannt, was der Grund ist, dass sie sich zugrunde gearbeitet hat und nicht um Hilfe bat. Sie glaubt, nicht genug beizutragen, finanziell gesehen. Also will sie das ausgleichen, indem sie versucht, für jeden da zu sein. Für jeden außer sich selbst.“ 

    „Sieht sie denn nicht, dass sich unsere Familie, unsere ganze Welt, um sie dreht?“ Dane war bis auf die Knochen schockiert über Merlins Enthüllung und dass er selbst nicht in der Lage gewesen war, das herauszufinden. Was für ein aufmerksamer Dom er doch geworden war. 

    „Anscheinend nicht. Weswegen ich vorschlage, dass du sie heiratest. Als Vorstand des Haushaltes bist du unser Meister. Ich würde mir wünschen, dass die Dynamik dieselbe bleibt, mit mir als ihr Sir, aber wie bei allen anderen Angelegenheiten überlasse ich es dem Meister, das zu entscheiden.“ 

    Dane wollte noch ein bisschen widersprechen, aber nach einem Moment des Nachdenkens stellte er fest, dass sein Liebling recht hatte. „Nein, du wirst immer Engels Sir sein. Und wir müssen mal online nachsehen, ob es nicht sowas wie eine Dreiecks-Zeremonie gibt, denn ich will, dass du sie auch heiratest.“ 

    Merlin blinzelte und sah aus, als ob er sich klein vorkam. „Das ist nicht nötig, Meister. Solange ich dein Liebling bleibe, bin ich zufrieden.“ 

    Dane knurrte leise. „Du bist kurz davor, dir ein Wochenende voller Schmerzen zu verdienen, wenn du nicht aufhörst, mir zu sagen, was ich zu tun habe. Und ich habe vor, beide meiner Partner zu heiraten, und will, dass sie sich auch gegenseitig heiraten. Natürlich nur, wenn unser Engel mit all dem einverstanden ist.“ 

    Merlin lächelte breit, nahm Danes Hand, hob sie hoch und setzte einen Kuss auf seine Handfläche. Ein vorbeigehendes Pärchen gab missbilligende Laute von sich, aber Dane kümmerte das nicht. Nichts war wichtig, solange sein Liebling und sein Engel glücklich waren. 

    „Was auch immer meinen Meister glücklich macht, wird mich mit Freude erfüllen“, sagte Merlin, wobei er seine Stimme noch weiter senkte. „Aber ich weiß nicht, ob ich bis zu Hause warten kann, bis ich dich anbetteln werde, mich zu ficken.“ 

    „Komm schon, Liebling. Zeit, einkaufen zu gehen“, sagte Dane mit tiefer, leiser Stimme. Sie verschränkten die Finger ineinander und gingen zum Juwelierladen. „Betteln muss bis heute Abend warten, wo es auch erlaubt und sogar erwünscht ist.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Sloan verlor jegliches Zeitgefühl, während sie von Kopf bis Fuß verwöhnt wurde. Ihre Männer hatten an alles gedacht. Vom Wachsen ihrer Pussy angefangen, weil sie zum Rasieren in den letzten Wochen keine Zeit hatte, bis zu Maniküre, Pediküre, einer knochenschmelzenden Massage, Gesichtspflege und einem Haarschnitt mit neuer Frisur, wurde sie bis zum x-ten Grad verwöhnt. Sie hatten ihr sogar ein Club-Sandwich bestellt, das von ihrem Lieblingsrestaurant geliefert worden war. 

    Als sie soweit war, die Tasche mit den Kleidern zu öffnen, fühlte sie sich wie ein neuer Mensch. Der Inhalt der Tasche brachte sie nur zum Lachen. Das rote Negligé und die schwarzen Stiletto High Heels glichen dem Outfit, das sie vor drei Jahren zu der Sklavenauktion für einen guten Zweck getragen hatte, bei der sie die beiden Männer kennengelernt hatte. In dieser Nacht hatte Dane sie für ein Spielwochenende als Geburtstagsgeschenk für Merlin gekauft. Sie hatte sich an diesem Wochenende in die beiden verliebt, war aber zu verlegen gewesen, es ihnen zu sagen, weil sie finanziell zu arm war. Sogar heute noch, drei Jahre und ein Dutzend Buchveröffentlichungen später, dachte sie an manchen Tagen, dass sie für die beiden gutaussehenden, erfolgreichen Männer nicht gut genug war. 

    Nachdem sie das Negligé angezogen hatte, wühlte sie wieder in der Tasche und fand ein Kleid, das nicht aus ihrem Schrank stammte. Das hautenge, schwarze Kleid wurde umgewickelt und an der Hüfte zugebunden. Es klebte an ihren Kurven, bedeckte aber alles auf anständige Weise.  

    Sie packte die Kleidung ein, die sie heute getragen hatte, stieg in die High Heels und verließ den Umkleideraum. Die Angestellten, die geholfen hatten, sie so gut aussehen zu lassen, brachten sie durch staunende Rufe zum Erröten, als sie durch die gewundenen Flure in den Empfangsbereich ging. Sie wollte bezahlen, fand aber heraus, dass Dane das bereits übernommen hatte. Nachdem sie der Rezeptionistin versichert hatte, dass sie einen wunderbaren Tag gehabt hatte, sagte die Frau, dass ihre Begleitung bereits wartete und führte sie nach rechts in eine Nische. Sie drehte sich um und ihr Herz sank, als sie sah, dass ihre Begleitung nicht aus Dane und Merlin bestand. 

    Stattdessen warteten ihre Kusine Jenna und ihre zwei Sklaven-Partner Gentry und Antony auf sie. Die Männer trugen identische Khakihosen und schwarze Polohemden mit dem Esoteria-Logo auf den Herzen. Jenna trug einen kurzen, schwarzen Lederrock, eine beige Seidenbluse und ihre sehr hohen High Heels. 

    „Wunderschön“, sagte Antony, als sie auf ihn zu kam. 

    Gentry nickte zustimmend. 

    „Sie kommen nicht?“, fragte Sloan und hielt vor dem Trio an. 

    Jenna lächelte. „Sie treffen dich später im Club. Sie dachten, du könntest etwas Kusinen-Zeit brauchen. Jetzt komm, ich hab Hunger.“ 

    Gentry bot ihr seinen Arm an und Antony tat dasselbe mit Jenna. Die vier gingen aus dem Spa und stiegen in Jennas Lexus ein. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Merlin lenkte den Geländewagen des Meisters auf den Parkplatz der Schönheitsfarm und runzelte die Stirn, als er Jenna wegfahren sah. War sie auch dort gewesen? Oder hatte Sloan ihre Kusine als Unterstützung gerufen? 

    Er parkte und stieg aus, und seine Hände checkten automatisch, dass alles an ihm anständig bedeckt war. Auch wenn er die sehr tief sitzenden Jeans hasste, die Dane ihm gekauft hatte, damit er sie seinen Club-Outfits zufügte, musste er zugeben, dass sie gut aussahen und seinen Schritt und Hintern eng umschmiegten. Das Dumme daran war nur, dass er immer wenn er in die Öffentlichkeit ging, so wie jetzt, drei Mal nachsehen musste, ob das T-Shirt, das Dane ihm zu tragen erlaubte, auch den oberen Teil seiner Jeans verdeckte. Besonders in Situationen wie dieser, wo sein Schwanz sekündlich härter wurde, wenn er nur an das Wochenende mit Sloan dachte.  

    Im Empfangsbereich sah er sich um, aber Sloan war nirgends zu sehen. Er sah auf die Uhr und stellte fest, dass er drei Minuten zu spät war. Nachdem sie den ganzen Tag hier verbracht hatte, müsste sie eigentlich fertig sein.  

    Er ging an die Rezeption und lächelte. „Ich möchte Sloan Newman abholen. Ist sie fertig?“ 

    Die attraktive Frau war groß und künstlich verbessert was Haare und Möpse anging. Sie sah ihn an, blinzelte und runzelte die Stirn. „Ein paar Freunde haben sie eben abgeholt, kurz bevor Sie reingekommen sind. Haben Sie sie nicht auf dem Parkplatz gesehen?“ 

    Jetzt runzelte Merlin verwirrt die Stirn. „Äh, nein. Aber trotzdem danke.“ 

    Er wirbelte herum, verließ das Gebäude, wobei er seine Taschen abklopfte, aber sein Handy war nicht da. Diese Hosen waren einfach zu eng für Dinge wie Handy, Geldbörse oder Schlüssel. Er wusste nicht, warum man sich überhaupt die Mühe gemacht hatte, Taschen einzunähen, wenn man nicht mal ein Kondom dort hinein bekam. Aber der Meister und der Engel mochten es, wenn er sie trug, also war er einverstanden, sie nur an Clubabenden anzuziehen. 

    Er setzte sich auf den Fahrersitz und griff nach dem Handy in der Mitte der Konsole, während er seinen niedrigen Hosenbund in eine bequemere Position schob.  

    Dane antwortete beim zweiten Klingeln. „Wie sieht sie aus?“ 

    „Sie war nicht da. Ich glaube, Jenna und ihre Männer haben sie“, berichtete Merlin.  

    Dann machte er sich auf die Explosion gefasst. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Drei Stunden später in Jennas Wohnung starrte Sloan schockiert ihre Kusine an. 

    „Du willst mich verarschen.“ 

    Sie hatten gerade ein wunderbares Abendessen in einem Restaurant gehabt, in das Sloan schon immer unbedingt mal hatte gehen wollen, und waren dann durch die historische Altstadt von New Bern gegangen und hatten sich die Schaufenster der Läden betrachtet.  

    Jenna lächelte wie eine Katze, die soeben eine ganze Schar Kanarienvögel gefressen hatte. 

    „Nein. Zieh dich aus.“ 

    Da sie nicht für Befehlsverweigerung gegenüber der Herrin von Esoteria bestraft werden wollte, seufzte Sloan, zog die High Heels aus und hoffte, damit würde die Frau zufrieden sein. Aber Jenna hob nur eine Augenbraue und starrte sie weiterhin an. 

    „Na gut, aber irgendjemand sollte mir schnellstens sagen, was zur Hölle hier vor sich geht, oder ich rufe ein Taxi und gehe nach Hause zu meinen Kindern.“ Sie band das Kleid auf und zog es zusammen mit dem roten Negligé aus. 

    Sie übergab die Kleider ihrer Kusine und zitterte, als die Klimaanlage ansprang und auf sie niederblies. Jenna reichte ihr ein lila Negligé, was sie ohne Fragen anzog und an ihrem Körper glattstrich. Schließlich war sie wahrhaftig unterwürfig und ihre Kusine kommandierte sie schon seit ihrer Kindheit herum. 

    Sie versuchte, nicht herumzuzappeln, als ihre Kusine sie noch einmal umkreiste und jeden Zentimeter von Sloans spärlich bekleideter Figur begutachtete.  

    „Gott, das bringt Erinnerungen zurück“, sagte Jenna. Antony verließ mit Sloans Kleidern das Zimmer. „Aber etwas fehlt.“ 

    Sloan erwartete fast, dass Jenna ihr die unechten Handschellen anlegen würde, so wie vor zwei Jahren. Stattdessen wurden ihre Handgelenke mit den schwarzen Ledermanschetten umlegt, die Dane ihr an ihrem ersten gemeinsamen Weihnachten geschenkt hatte. Die, mit denen sie zu Hause spielten. Sie waren graviert mit Libellen, Gänseblümchen und ihrem Namen. Engel.  

    „Dreh dich um“, sagte Jenna. Sie griff in die Tasche auf der Ablage nach was auch immer noch in der Tasche war.  

    Sloan drehte sich um und stand nun mit dem Rücken zu Jennas bodentiefem Spiegel in deren Badezimmer. Einen Moment später wurde es dunkel, weil ein weiches, dunkles Tuch über ihre Stirn und Augen gebunden wurde. Irgendwas ging hier ab, und sie war ziemlich sicher, es nicht zu mögen. 

    „Gut, Mädchen, jetzt bist du fertig. Entspann dich einfach und Antony wird dich tragen, okay?“, sagte Jenna, und ihr Sklave hob Sloan auf seine Arme. 

    Sie legte die Arme um Antonys Schultern, leckte sich über die Lippen und fragte: „Ist das alles wirklich nötig, Mistress Jenna?“ 

    „Ja. Und wenn du noch einen Ton sagst, kommt noch ein Knebel dazu“, sagte Jenna und der fröhliche Ton in ihrer Stimme widersprach ihren Worten. „Jetzt denk dran, dass du heute Nacht eine schöne, sexy Sub bist, und nicht nur eine Mami.“ 

    





   





 

    Kapitel 5 

      

      

      

    Als Antony sie absetzte, war Sloan total verwirrt. Sie hatte keine Ahnung, ob sie im Hauptsaal des Clubs waren, auf dem Parkplatz hinter dem Gebäude, oder irgendwo anders. Nachdem sie aus dem Aufzug getreten waren, war Antony so oft abgebogen, gelaufen, und wieder abgebogen, dass ihr Orientierungssinn komplett durcheinander war. Wegen des Geruchs von Leder und Sex nahm sie an, im Club zu sein, aber sie würde nicht fragen, denn sie wusste, dass Jenna in ihrem Mistress-Modus nicht zögern würde, sie zu knebeln.  

    Antony setzte sie sanft ab und sie hatte Angst, sich zu bewegen, was wohl nach seinem Willen war, denn er nahm ihre Hände und hakte die Handschellen zusammen. Dann rasselte eine Kette und sie spürte, dass er sie an diese anschloss. 

    „Jetzt bleib hier einfach stehen, gehorche und sei still, Kusine. Ich bin sicher, dass sich alles in ein paar Minuten für dich erklären wird“, sagte Jenna leise. „Falls etwas passiert, wird Antony in deiner Nähe sein.“ 

    Sloan spürte den Luftzug, als sie von ihr fortgingen. Sie hob langsam die Arme und stellte fest, dass sie am Boden angekettet war. Sobald sie den Widerstand spürte, schaltete sich ihr Verstand in den Unterwerfungsmodus. Mit aufgerichtetem Rücken, den Schultern zurückgenommen und den Kopf gesenkt, sodass sie ohne das Tuch respektvoll auf den Boden sehen würde. Es war die stehende devote Position, die ihr Meister bei seinen Subs bevorzugte. 

    Erinnerungen an ihre erste Nacht als unterwürfiges Angebot bei der ersten Sklavenversteigerung des Clubs kamen zurück. Sie lächelte. Davor hatte sie zwar Bücher über BDSM gelesen, aber nie diesen Lebensstil gelebt. Nicht in ihren wildesten Träumen hatte sie über einen Dreier nachgedacht. Das Wochenende mit ihrem Meister und Sir hatte ihr eine Menge über sie selbst beigebracht. 

    In den drei Jahren danach hatte sie noch viel mehr über sich selbst gelernt und darüber, wie wohl sie sich als Sub fühlte. Jetzt musste sie nur noch herausfinden, wie sie die Bedürfnisse der Kinder und die Forderungen ihrer Meister jonglieren konnte, ohne sich selbst dabei zu verlieren. 

    Da sie nichts sehen konnte, verließ sie sich auf ihre anderen Sinne, um herauszufinden, was hier vor sich ging. Sie grub mit den Zehen in den Boden und fand einen Teppich vor, anstatt das Holz der Bühne. Auch spürte sie die Hitze der Bühnenbeleuchtung nicht, die vor drei Jahren auf sie niedergebrannt hatte. Sie war also irgendwo anders angekettet, aber wo? 

    Dann lauschte sie, aber der Raum war fast still. Sie hörte ein paar leise Stimmen, doch sie konnte nichts verstehen. Die Geräusche kamen von vorn, direkt unterhalb ihrer Füße. Ohne offensichtlich suchend auszusehen, streckte sie sich und fand heraus, dass sie am Balkongeländer angekettet und die Kette etwa fünfzig Zentimeter lang war. Sie holte tief Luft, hielt sie für einige Sekunden an und atmete wieder aus. Das hier war der Hauptsaal des Clubs und sie stand auf dem Balkon, und zweifelsfrei hatten sich Jenna und Taurus irgendeinen verrückten Plan ausgedacht. 

    Die Frage war nun, wo waren ihr Meister und Sir? Machten sie mit bei dem, was auch immer hier vorging? Oder war das etwas, das ihre Cousins allein ausgeheckt hatten?  

    Eine ihr gut bekannte Stimme donnerte so laut los, dass die Dachsparren bebten. „Wo zur Hölle ist sie?“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Als weder Jenna noch Taurus an ihre Handys gingen, verwandelte sich Danes Sorge in Frustration, weil er nicht wusste, wo ihre Frau war. Und obwohl Merlin versuchte, ruhig zu bleiben, war sein Liebling genauso verärgert wie er. Er schickte seinen Sklaven mit den Taschen, die sie für das Wochenende gepackt hatten, nach oben. 

    Als Dane durch den Hintereingang in den Club stürmte, war er bereit, das ganze Gebäude niederzureißen. Was auch immer er tun musste, um Sloan zurückzubekommen. 

    Der Club hatte noch nicht geöffnet und deshalb war der Saal fast leer. Der Geruch von Leder, Sex, Schmerz und Lust schwängerte die Luft, und Dane hätte schwören können, Echos von Schreien, gemischt aus Schmerz und Ekstase, in der Stille zu hören, als er zur Bar rüberging. Jenna und Taurus sprachen mit dem neuen Barkeeper über irgendwas.  

    „Wo zur Hölle ist sie?“ 

    Das Paar drehte sich langsam um und stellte sich ihm als eine vereinte Front entgegen. Beide sahen nicht glücklich aus.  

    „Sie, wer?“ Jenna besaß die Dreistigkeit, das zu fragen. „Ist dir jemand abhandengekommen, Dane?“ 

    Dane blinzelte und starrte die Frau an, die ihn rasend machte, und die Wut kochte in ihm so schnell hoch, wie eine Springflut durch ländliche Flüsse raste. „Erspar mir das“, knurrte er. „Du weißt genau, von wem ich spreche. Wo ist sie?“ 

    Anstatt zu antworten, gingen die beiden durch den Raum zur Lobby, wo sie sich wieder Schulter an Schulter stellten und ihn gemeinsam niederstarrten. 

    Dann sagte Taurus mit leiser und kontrollierter Stimme: „Oh, du meinst Sloan? Die Frau, von der du mir versprochen hast, sie niemals schlecht zu behandeln? Die Frau, die ich vor Erschöpfung weinend vorgefunden habe, frustriert und vernachlässigt, als ich neulich bei euch vorbeigekommen bin? Wir haben entschieden, dass es Zeit ist, ihr einen neuen Meister zu suchen, weil du dich nicht anständig um sie kümmerst.“ 

    „Jemanden, dem auffällt, dass sie keinen Schlaf mehr bekommt, seit die Zwillinge geboren wurden, weil sie versucht, alle vier ihrer Herren glücklich zu machen, ohne sich zu beschweren oder um Hilfe zu bitten“, sagte Jenna. 

    „Jemanden, dem auffällt, dass sie monatelang schon nicht zum Schreiben gekommen ist, weil sie zu müde und überarbeitet ist, um noch denken zu können“, fügte Taurus hinzu. 

    „Jemanden, den es tatsächlich schert, dass sie ihre Träume aufgibt, weil niemand um sie herum sich dafür interessiert, sie zu unterstützen“, sagte Jenna abschließend. 

    Dane trat einen Schritt zurück, als der glühendheiße Ärger von den beiden auf ihn traf. Er wusste, dass sie Sloan nahestanden und sie beschützten, aber er hätte nie gedacht, dass sie etwas so Drastisches unternehmen würden, ohne vorher mit ihm gesprochen zu haben. Dann dachte er über die Vorwürfe nach. Sie hatten recht. Er und Merlin hatten sich nicht anständig um ihren Engel gekümmert. 

    Nachdem die Zwillinge geboren waren, hatten Merlin und er mit ihrer Arbeit weitergemacht, ihrem Spaß, ihrem Leben, und sehr wenig geändert, außer mal mit den Jungs zu spielen, sie hin und wieder zu füttern und die eine oder andere Windel zu wechseln. Meistens hatte er sie nachts nicht mal weinen hören.  

    „Ich weiß, dass wir es vermasselt haben“, sagte er, ohne von Sloans Zusammenbruch diese Woche zu erzählen. „Aber das ist eine Sache zwischen Sloan und uns. Ihr müsst euch da nicht einmischen.“ 

    Jenna holte tief Luft und Feuer schoss aus ihren Augen. „Das Problem ist, dass wir die einzige Familie sind, die Sloan noch hat, die sie wirklich liebt. Hat sie euch erzählt, dass ihre eigene Familie sich von ihr abgewendet hat, als sie erfuhren, dass sie mit zwei Männern lebt? Dass sie nicht mal die Zwillinge anerkennen? Wir treten uns dafür in den Hintern, dass wir uns nicht früher eingemischt haben, aber wir dachten wirklich, sie kann für sich selbst einstehen und euch um Hilfe bitten. Aber anscheinend ist das nicht so, und ihr gewöhnt euch besser an unsere Einmischung, denn ihr habt uns den Rest deines Lebens am Hals, falls Sloan sich entscheidet, bei euch zu bleiben.“ 

    Bei dem letzten Kommentar runzelte Dane die Stirn. „Was meinst du mit falls? Natürlich bleibt sie bei uns.“ 

    „Das werden wir sehen“, sagte Taurus. „Jetzt steht sie erstmal unter unserem Kommando und du hast genau dieselbe Chance wie jeder andere Dom.“ 

    „Wovon sprichst du?“, fragte Dane und seine Wut kochte wieder hoch. 

    „Das wirst du noch sehen. Am besten gehst du und nimmst einen Drink. Die Spiele fangen eine Stunde nach Öffnung des Clubs an“, antwortete Jenna kryptisch. 

    Obwohl er weiter diskutieren wollte, wusste Dane, wenn diese beiden sich erstmal etwas in den Kopf gesetzt hatten, konnte nichts etwas daran ändern, nicht mal der Diamantring oben in seinem Koffer. Wutschnaubend ging er in den Hauptsaal zurück. Sein Blick schweifte über die wachsende Besuchermenge und sah etwas, das ihm vorhin entgangen war. Um den Raum herum, zwischen verschiedenen Stücken des Equipments, waren Subs am Boden angekettet. Die Frauen trugen lila Negligés und die Männer rote Seidenboxers. Alle trugen schwarze Tücher, die ihre Gesichter verbargen. Er lief die Reihe ab ohne zu nah an die Angebote des Abends zu treten, und stellte fest, dass Sloan nicht darunter war.  

    Eine Bewegung auf dem Balkon erregte seine Aufmerksamkeit. Er sah dort drei weitere Frauen an das Geländer gekettet. Eine blond, eine schwarzhaarig und die dritte war die Rothaarige, nach der er suchte. 

    Dann fiel ihm ein, dass heute die dritte Sklavenauktion für einen guten Zweck stattfand. 

    „Heilige, verdammte Scheiße“, murmelte er und ging zur Bar rüber, wo Merlin stand und ängstlich aussehend wartete. 

    Nachdem er seinen Sklaven informiert hatte, fluchte Merlin ähnlich jugendgefährdend. „Und was machen wir jetzt?“ 

    „Wir holen uns unsere Frau zurück“, entschied Dane mit Nachdruck. Dann bestellte er zwei Bier. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Jenna stand auf der leeren Bühne und eröffnete den Event. „Guten Abend euch allen und willkommen zu Club Esoterias dritter jährlichen Sub/Sklaven-Auktion für einen guten Zweck. Dieses Jahr machen wir eine chinesische Auktion und der Erlös geht an die örtliche Tafel, um unseren Nachbarn zu helfen, die hungern. Wir haben ein Dutzend Subs/Sklaven, vier Männer und acht Frauen als Preise. Auch haben wir zwölf Schlüssel, einen für jedes Schloss, das unsere Preise sichert. Gewinner der Auktion bekommen einen Schlüssel, um ihren Preis abzuholen. Allerdings sind alle Schlösser verschieden, sodass es eine Weile dauern kann, bis man seinen Preis gefunden hat. Es wird nicht für eine bestimmte Person geboten, sondern für entweder einen Mann oder eine Frau. Sobald der erste Gewinner seinen Sub beansprucht hat, hat der zweite Gewinner die Wahl, entweder den Schlüssel zu benutzen, oder den Sklaven vom ersten Gewinner zu nehmen. Und so weiter, bis alles Preise vergeben sind. Also, öffnet eure Geldbörsen und seid großzügig. Die Gebote für den ersten rosa Schlüssel beginnen bei hundert Dollar.“ 

    Schockiert hörte Sloan vom Balkon aus zu. Was fiel Jenna ein, sie in so etwas zu verwickeln? Sie hatte Dane wütend reinkommen gehört, aber dann nichts mehr. Hatte er sich entschieden, sie nicht mehr behalten zu wollen? War das seine Art, sie für dieses Wochenende loszuwerden? 

    Ängstlich und mit ausgetrocknetem Mund und feuchten Handflächen wartete sie darauf, dass die ersten paar Schlüssel gewonnen wurden. Ein Mann hatte bei ihr versucht, den Schlüssel zu benutzen, aber als dieser nicht passte, zog er weiter und nahm sich dann die Person zu ihrer Linken. Mit jedem weiteren Gewinner wuchs Sloans Beklemmung. Sicherlich würden ihre Männer doch das Ganze stoppen, ehe ein anderer sie beanspruchte. 

    „Zeig mir dein Gesicht, Mädchen“, sagte eine raue Stimme. Der Mann zerrte an ihrer Kette und zog an den Handgelenken. 

    Sie schnappte nach Luft und erstarrte schockiert, konnte ihm nicht helfen. Er kniff in ihren Arm und zog an der Kette, bis er das Schlüsselloch fand. Sie wollte schreien, als er das Schloss öffnete. 

    „Ha, du gehörst mir“, flüsterte er in ihr Ohr. „Keine Ahnung, was Dane sich dabei denkt, dich so zur Verfügung zu stellen, aber es ist sein Verlust. Ich werde viel Spaß dabei haben, diese schöne Haut rosarot zu färben.“ 

    Die Stimme machte ihr Angst, denn sie erkannte sie nicht. Er roch stark nach Alkohol und sein Rasierwasser erinnerte sie an ihren Meister. Als er das Tuch von ihrem Gesicht zog, fand sie sich Gesicht an Brust mit Master Dennis wieder, einem neuen Clubmitglied, das vor sechs Monaten in diese Gegend gezogen war. Sloan wusste nicht viel über ihn, außer dass ihr Meister und ihr Sir ihn nicht mochten und sie von ihm ferngehalten hatten. Er war groß und dünn und trug Jeans und ein U.S.-Marines-T-Shirt über seinem großen Bierbauch. Dennis legte eine Hand um ihren Arm, griff fest zu und zog sie hinter sich. Sie gingen die Treppe runter und durch den Saal, um zu den anderen Gewinnern auf der Bühne zu gehen. Als sie versuchte, sich umzudrehen und nach ihren Männern Ausschau zu halten, zerrte Master Dennis an ihrem Arm.  

    „Behalt den Blick auf mir, Mädchen“, befahl er scharf, deutete auf den Boden und schnippte mit den Fingern. 

    Sie kniete sich hin und sah aus den Augenwinkeln Jenna an, betete, dass ihr Meister und ihr Sir sie rechtzeitig retten würden. Mit jedem gewonnenen Schlüssel wurden die Gebote höher und die Clubmitglieder gerieten so richtig in Fahrt. 

    Der siebte Gewinner übergab seinen Schlüssel an Master Dennis, der ihn entgegennahm und wutschnaubend abzog. Ihr neuer Meister sah auf sie herab und lächelte. Es war Jackson, der Barkeeper, der nicht wirklich den BDSM-Lebensstil ausübte und verlobt war. Wieso kaufte er einen Schlüssel und beanspruchte sie? 

    Er beugte sich herunter und flüsterte: „Keine Sorge, Kleines. Wir würden dich niemals einem Sadisten wie Master Dennis überlassen.“ 

    Der elfte Gewinner nahm sie Jackson weg, und dann begann eine Runde der Besitzerwechsel. Sie wurde drei Mal weitergegeben, ehe Jenna den zwölften Schlüssel versteigerte. Ihn gewann ein älterer Herr, den sie noch nie vorher gesehen hatte, der aber freundliche Augen hatte. Ihr Rücken war dem Publikum zugewandt, sodass sie ihre Männer nicht sehen konnte. 

    Würden sie den zwölften Schlüssel gewinnen und sie befreien? 

      

    





   





 

    Kapitel 6 

      

      

      

    Dane sah zu, wie sein Engel, seine Frau, mehrmals eingetauscht wurde. Merlin hatte ihn zwei Mal zurückhalten müssen, weil er einschreiten und sie zurückverlangen wollte. Endlich stand der letzte Schlüssel zur Versteigerung an. Das war der Moment. Er wartete ein paar Gebote ab und rief dann: „Fünfzigtausend.“ 

    Ein Raunen ging durch die Menge, das er erwartet hatte. Sobald Jenna den Auktionshammer gesenkt hatte, eilte er zur Bühne. Er wusste, dass Merlin dicht hinter ihm war, aber sein Fokus lag auf der Frau in dem lila Negligé, die auf der Bühne kniete. Mit einem Knurren riss er Taurus den Schlüssel aus der Hand und ging zu dem Mann, der vor seiner Frau stand. „Hier“, knurrte er und drückte dem Mann den Schlüssel in die Hand. „Sie gehört mir.“ 

    Der Mann wirkte, als ob er widersprechen wollte, bis er Danes Gesicht sah. Er wurde bleich und ging fort, tauschte den Schlüssel gegen eine andere Frau auf der Bühne, was wiederum zu einer weiteren Tauschrunde führte. Als Jackson mit einem Schlüssel grinsend auf Dane zukam, sagte er: „Denk nicht mal dran!“ 

    Ehe noch ein anderer auf ihn zukommen konnte, zog er Sloan auf die Füße und legte sie sich über die Schulter. Sie quietschte kurz auf, wehrte sich aber nicht, als sie über seiner Schulter hing. Ohne noch auf irgendjemanden zu achten, verließ er die Bühne.  

    Die Menge teilte sich für ihn und machte ihm Platz, zum hinteren Teil zu gelangen, wo es einen Bereich gab, in dem man sich unterhalten konnte. Abgetrennt vom Rest des Saales neben der Treppe zum Balkon und hinter geschickt platzierten Pflanzen. In diesem fast privaten Bereich stellte er Sloan wieder auf ihre Füße.  

    Sie kniete sich sofort hin und legte die Stirn auf seine Stiefel. „Vielen Dank, Meister. Vielen, vielen Dank.“ Sie schlang die Arme um seine Waden. 

    „Sieh mich an, Engel“, befahl er mit seiner dominanten Seite, die immer noch das Sagen hatte. 

    Sie setzte sich auf und sah ihn an. Ihr Ausdruck war voller Erleichterung und Freude. Das reichte ihm als Beweis, dass sie nicht an dem Wahnsinn beteiligt war, den sich ihre Verwandtschaft ausgedacht hatte, aber er musste sichergehen. „Willst du einen neuen Meister? Warst du deswegen da oben?“ 

    Sobald er die Worte ausgesprochen hatte, sah er Panik in ihren Augen. „Nein, Meister, ich liebe dich. Ich liebe Sir. Ich würde mich niemals derartig anbieten, ohne vorher mit euch geredet zu haben. Ich dachte, vielleicht wollt ihr mich loswerden.“ Tränen füllten ihre Augen und mit jedem Wort war sie leiser geworden. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Sloan ließ den Kopf sinken und hatte Angst, zu sehen, was ihre Worte anrichteten. Sie spürte, wie der Meister sich entfernte und um sie herum ging. Sloan hatte keine Ahnung, wo Sir war, wusste aber, dass er nicht weit sein konnte.  

    „Komm her, Engel“, sagte Dane schließlich hinter ihr. „Liebling, hol dir einen Stuhl.“ 

    Sie drehte den Kopf und sah Dane in einem großen Ohrensessel an der Wand sitzen. Größer als ein normaler Sessel und nicht ganz so breit wie ein Zweisitzer, war es Danes Lieblingssessel und oft saßen sie alle drei dort zusammen und kuschelten, nachdem sie in einem der Räume oben gespielt hatten. Sie stand auf, ging zu ihm und er zog sie neben sich. Merlin holte sich einen anderen Sessel heran und setzte sich ihnen gegenüber, sodass sich ihre Knie berührten.  

    „Wir haben ein paar ernste Probleme“, sagte Dane. Seine Hand lag auf ihrem Schenkel. „Fehler, Geheimnisse und Lügen verursachten den Zusammenbruch der Kommunikation und zwangen andere dazu, sich in unsere Familienangelegenheiten einzumischen.“ 

    Sloans Herz zog sich zusammen und sie biss sich auf die Lippe und kämpfte dagegen an, die Wahrheit zu verleugnen. Das war schwer, besonders als sie Merlins Blick auffing und seine Traurigkeit sah. Sie wollte ihr Leben zurückhaben, wie es vorher war, aber würden sie nach zwei Jahren, in denen die Distanz zwischen ihnen gewachsen war, in der Lage sein, wieder zueinander zu finden? 

    Sie sah Dane an und stellte fest, dass er seinen emotionslosen Dom-Ausdruck angenommen hatte. Da war kein Ärger, keine Enttäuschung, überhaupt nichts. 

    „Es gibt ein paar Möglichkeiten“, fuhr er fort, nachdem die Stille vor Anspannung vibrierte. „Wir können die Sache beenden und jeder geht seiner Wege …“ 

    „Nein, Meister, bitte nicht“, rief Sloan mit schmerzendem Herzen. 

    „… als ob nie etwas zwischen uns geschehen wäre“, fuhr er fort, als hätte sie ihn nicht unterbrochen. „Wir könnten uns einen Therapeuten suchen, der unsere spezielle Situation versteht. Oder wir könnten den heutigen Abend als neuen Anfang ansehen.“ 

    Wieder legte sich Stille um sie. Sloan konnte die Panik nicht unterdrücken, dass sie dabei war, das Beste zu verlieren, das ihr je passiert war. Und was war mit den Zwillingen? Würden die Männer das Sorgerecht haben wollen? Oder würde sie die beiden am Ende allein großziehen müssen? 

    „Meister, wenn ich das sagen darf, ich bin für Option Nummer drei: neu anzufangen“, sagte Merlin leise. 

    Dane nickte, sein Ausdruck blieb emotionslos und unlesbar. „Engel? Was sagst du dazu?“ 

    Sie war so von ihrer Panik eingenommen, dass sie einen Moment brauchte, um zu begreifen, dass die Männer eine Antwort erwarteten. Sie konnte sich an die Optionen nicht erinnern und sagte einfach: „Ich will keinen von euch verlieren, aber ich kann auch nicht zu dem zurückgehen, wie es die letzten Monate war.“ 

    Dane sah gedankenvoll aus und seine Finger streichelten ihren Schenkel, nur ein paar Zentimeter von ihrer Pussy entfernt. „Wenn wir also von heute an neu anfangen, wärst du bereit, es zu versuchen?“ 

    Schnell nickte sie. „Ja, Meister.“ 

    „Ich bin auch für die dritte Option. Auf keinen Fall will ich, dass unserer kleinen Familie etwas passiert. Falls wir einen Therapeuten brauchen, werden wir einen finden, aber ich denke, wenn wir es können, sollten wir allein damit fertigwerden.“ 

    Sloan atmete tief durch und seufzte, während ihr Herzschlag von panischem Rasen wieder zu seinem normalen Rhythmus fand. Sie würden sie und die Kinder nicht vor die Tür setzen. Sie wollten sie immer noch. „Das würde mir gefallen, Meister“, sagte sie leise und Merlin nickte ebenfalls. 

    „Sehr gut. Als Erstes werden wir raufgehen und uns wieder gegenseitig kennenlernen. Dann kommen wir wieder zurück zur Party.“ 

    „Ja, Meister“, sagten Sloan und Merlin gleichzeitig und von Herzen. 

    „Und irgendwann heute Abend wird Sloan ein Spanking bekommen“, sagte Dane. 

    Merlin stand auf und zog Sloan auf die Füße. 

    „Meister?“ 

    Dane erhob sich und umfasste ihre Wange mit der Hand. Die Liebe in seinen Augen erfüllte sie mit der Hoffnung, dass sie mit allem fertigwerden würden. „Liebling und ich sind schuldig, Männer zu sein und nicht gesehen zu haben, was in unserem Haus vor sich geht, aber du hättest uns das nicht durchgehen lassen dürfen. Wir haben dich und die Kinder vernachlässigt und deshalb hast du deine Träume aufgegeben. Ich hätte nicht erst von deinen Verwandten erfahren müssen, dass du mit dem Schreiben ganz aufgehört hast.“ 

    „Du schreibst nicht mehr?“, fragte Merlin schockiert. 

    Sloans Schultern sanken und sie gab leise zu: „Ich konnte nicht mehr. Ich hab die Inspiration verloren.“ 

    „Wenn du bis zum Ende des Wochenendes nichts gefunden hast, worüber du Schreiben könntest, wirst du dir was einfallen lassen müssen. Montag werden wir eine Nanny einstellen und du kannst zum Schreiben zurückkehren. Und jeden Abend, wenn die Kinder im Bett sind, wirst du uns vorlesen, was du tagsüber geschrieben hast“, sagte Dane.  

    Er nahm Sloans immer noch zusammengebundene Hände und drückte sie an die Vorderseite seiner Lederhose. Sie schnappte nach Luft, als sie die Erektion an ihrer Handfläche spürte. „Ich bin in Stimmung für etwas schmutzige Fleischeslust und oben wartet ein freies Zimmer auf uns.“ 

    „Wie du wünschst, Meister“, sagte Merlin. 

    Als Dane ihre Brust umschloss und den erigierten Nippel zwickte, konnte Sloan nur noch zustimmend nicken. Dann legte er den Arm um sie und sie folgten Sir. Statt die Treppe zu einem der Themenzimmer hochzugehen, führte Merlin sie den Flur entlang und an den Toiletten vorbei. Er gab einen Sicherheitscode ein und sie gingen durch eine Tür mit dem Schild PRIVAT. Als sie in dem Raum waren, wusste Sloan, wo sie sich befanden. Es war eine Art hinterer Empfangsbereich. Die Tür rechts führte zu dem Parkplatz, auf dem Jenna und ihre Männer parkten. Auf der gegenüberliegenden Seite standen die Aufzugstüren offen, als ob sie auf sie warteten. 

    Im Aufzug zog Dane sie sofort an sich und sah sie an. Er legte einen Arm um ihre Schultern und die andere Hand fuhr über ihren Hintern und drückte sie fest an seinen Körper. Er küsste sie in dieser dominanten, meisterlichen Art, die ihr signalisierte, dass er die volle Kontrolle hatte und sie sich entspannen und alles auf sich zukommen lassen sollte. Der Druck seiner harten, dicken Erektion an ihrem Bauch, sogar durch das Leder, sandte ihr siedendes Verlangen in kochende Höhen. 

    Die Finger, die zwischen ihre Pobacken streichelten, gingen tiefer und zogen das seidene Negligé ihren Rücken hoch. Er ließ sie nur kurz los, um es ihr über den Kopf zu ziehen, dann drückte er sie hastig wieder an seine Brust, seinen Bauch und seine Erektion. Im nächsten Moment spürte sie Merlins nackten und eisenharten Schwanz an ihre Pofalte pressen.  

    „Meister“, wimmerte er und seine Hüften begannen, seinen Schaft an ihr zu reiben. 

    Ihre Erregung stieg noch höher. Sie bog sich zurück und gegen ihn, brauchte mehr. 

    „Meister, bitte“, bettelte sie und sah den Mann an, der in Situationen wie dieser jede Bewegung kontrollierte. Wie hatte sie von Angstgefühlen so schnell zu um Sex betteln kommen können? Ihre Emotionen waren genauso außer Kontrolle wie ihr Körper, als die beiden Männer jeden Millimeter ihrer Haut streichelten, an den sie gelangen konnten. Sie war so nah dran, aber ehe sie kommen konnte, erklang das Bing des Aufzugs und die Türen öffneten sich. Sie waren im vierten Stock angekommen. 

    „Noch nicht, meine Lieben. Wir werden im Privatbereich unserer Zimmer zusammen kommen, und nicht in einem Aufzug beim Hoch- und Runterfahren“, sagte er mit tiefer Stimme, angespannt, und als ob er am Limit seiner eigenen Beherrschung wäre. „Merlin, mach zwei Schritte zurück.“ 

    Kühle Luft streifte sie, als der Mann auf die Stimme des Meisters reagierte. 

    „Trete einen Schritt zurück, Engel“, befahl Dane.  

    Doch sie war zu erregt und musste sich an etwas festhalten, oder sie würde auf dem Boden enden. Ein stechender Klaps auf ihren Hintern zwang sie zum Gehorchen, aber sie schwankte, denn sie berührte nun keinen der Männer mehr. Als sie war, wo er sie haben wollte, sah sie, wie er über ihre Schulter Merlin anblickte und die Stirn runzelte. 

    „Hab ich dir befohlen, dich zu entblößen?“ 

    „Nein, Meister“, antwortete Merlin leise. 

    „Warum kann ich dann deinen Schwanz sehen?“ 

    „Ich … die Hose …“, begann Merlin und seufzte. „Keine Entschuldigung, Meister.“ 

    Sie sah die Hitze in den Augen des Meisters und seine Lippen zuckten, als ob er gegen ein Grinsen ankämpfte. „Zieh die Hose wieder hoch, aber lass deinen Schwanz und die Eier draußen, wo ich ein Auge auf sie haben kann.“ 

    „Ja, Meister.“ 

    „Jetzt gehen wir rein und unser süßer Engel wird uns zeigen, wie dankbar sie für unsere Spende an die Tafel ist“, sagte Dane und seine grünen Augen glühten vor dominantem Hunger. 

    „Ja, Meister“, sagte sie zusammen mit Merlin. 

    Als sie sich bückte, um das Negligé aufzuheben, stoppte Dane sie mit einem strengen: „Lass es liegen.“ 

    Mit einem sehnsüchtigen Blick auf den seidenen Hauch von Nichts trat sie aus dem Aufzug und ging nach rechts zu der Tür zu der ehemaligen Wohnung von Taurus. Jetzt, wo er und seine Frau Whitney ihr eigenes Zuhause hatten, war das Apartment zu einer Art Gästequartier für den Club geworden. Freunde des Lebensstils oder welche, die mal der Welt entkommen und sich mit dem Sexspielzeug des Clubs umgeben wollten, waren dazu eingeladen, das kleine Apartment zu benutzen.  

    Zweifellos würden sie, nachdem der Club geschlossen hatte, irgendwann wieder nach unten gehen und mit dem Equipment spielen. Antony hatte ihr erzählt, das wurde von den Gästen im Apartment geradezu erwartet. 

    Als sie durch die Lobby des vierten Stocks ging, wackelte sie absichtlich mit den Hüften und lächelte, als sie ein Stöhnen der beiden Männer hinter ihr hörte. Dann sah sie einen Koffer und die Tasche des Meisters neben der Tür stehen. Warum stand das Gepäck hier draußen und nicht drinnen? Zwar würde sich im Club niemand wagen, etwas zu stehlen, aber es kam ihr doch blauäugig vor, Gepäck stehenzulassen, wo jeder herankommen konnte.  

    Der Türknauf drehte sich leicht in ihrer Hand und sie trat ein. Sie ging bis ins Wohnzimmer und hielt dann inne. Plötzliche Nervosität hielt sie davon ab, voreilige Schlüsse zu ziehen. Der Meister hatte eine Schwäche für Sex an den ungewöhnlichsten Orten, und sie fragte sich, ob ihn dieses Zimmer genauso inspirierte wie sie. 

      

    





   





 

    Kapitel 7 

      

      

      

    Merlin trug den Koffer in die Wohnung, sah sich um und stellte fest, dass sich nicht viel verändert hatte seit ihrem Sonntagmorgenbesuch vor drei Jahren, als sie verlangt hatten, mit Sloan in Kontakt zu treten. Sie waren echte Idioten gewesen, Sloan ohne Kontaktdaten gehen zu lassen. Besonders, weil sie beide bis zum Sonntagabend gewusst hatten, dass sie ihre perfekte Ergänzung war. Aber es hatte eine Woche gedauert, bis sie begriffen hatten, wie sehr sie sie vermissten und zurückhaben wollten. 

    Er verschwand im Schlafzimmer, um den Koffer auf die Kommode zu stellen. Zurück im Wohnzimmer fand er den Meister und ihren Engel wieder küssend vor, in einer Umarmung, die einem Toten einen Ständer verursacht hätte. Er ging langsam näher und wollte nicht unterbrechen, hoffte aber, mit einbezogen zu werden. 

    Ehe es dazu kam, ließ der Meister die Frau los und drehte sie ihm zu. „Engel, du musst dich bei deinem Sir entschuldigen, weil du ihn heute so geschockt hast. Er geriet in Panik, als er in den Spa ging und du nicht da warst.“ 

    Mit einem entschuldigenden Lächeln, das den Blutstau in seinen Lenden verstärkte, sah der Engel ihm in die Augen. „Es tut mir leid, Sir. Ich wollte dir keine Sorgen machen.“ 

    Zwei Schritte überbrückten die Distanz zwischen ihnen und er hielt inne und holte schnell Luft, als die Spitze seines Schwanzes über ihren Bauch strich. Mit einem Blick auf den Meister, der lächelte und zustimmend nickte, griff Merlin nach ihren harten und dunkelrosa Nippeln und zwickte sie. Langsam erhöhte er den Druck, bis Sloan nach Luft schnappte und ihre Augen größer wurden. In der Hoffnung, genauso dominant zu klingen wie der Meister, sagte er leise: „Ich glaube, das kannst du besser, Engel. Zieh mich aus und zeig mir, wie leid es dir wirklich tut.“ 

    Er sah das Nicken des Meisters, als er zurücktrat, und ihm die Kontrolle dieser Szene überließ. Das erste Mal, als er das getan hatte, war Merlin überrascht gewesen, aber in den letzten Jahren hatte er gelernt, das Dominieren von ihrem Engel zu genießen, zumindest für kurze Zeit. 

    Er half beim Ausziehen seiner engen Jeans, hob die Füße, sodass sie sie ihm von den Knöcheln ziehen konnte. Als er nackt war, kniete sie sich vor ihn und sah hoch, und in ihren salbeigrünen Augen glühte ihre Erregung. 

    „Sir, darf ich dir als Entschuldigung einen blasen?“ 

    Obwohl er es nicht mochte, warf er einen Blick auf den Meister, um dessen Erlaubnis zu bekommen. Zwar hatte er die Kontrolle, aber nur so weit, wie der Meister es ihm gestattete. Dane war der ultimative Dom und auch wenn Merlin Sloan seit drei Jahren befehligte, besprach er sich doch immer vorher mit dem Meister. 

    Als der Meister nickte und dann mit dem Kopf auf den bequemen Zweisitzer deutete, verstand Merlin zwar, musste aber überlegen, was der Mann sich jetzt genau vorstellte. Normalweise, wenn der Engel ihm einen Blowjob gab, wollte der Meister, dass er dabei stand und sie vor ihm kniete, damit er jedes Lecken, jedes Lutschen und jeden Hüftstoß genau beobachten konnte. Oft stoppte er dann die Aktivitäten, wenn Merlin kurz davor war, zu früh zu kommen. Eine der größten Freuden des Meisters war, wie nah zwei Subs sich gegenseitig zum Kommen bringen konnten, ohne den Höhepunkt zu erreichen. Er mochte es, sie scheinbar ewig am Rand balancieren zu lassen, ehe er ihnen endlich den Orgasmus erlaubte. 

    Ohne die Frage ihres Engels zu beantworten, ging Merlin zu dem Zweisitzer rüber und setzte sich. Er streckte sich bequem darauf aus. Dann spreizte er die Beine so weit die dick gepolsterten Armlehnen es erlaubten, und sah ihren Engel an, der ihn genau beobachtete. Er winkte sie mit dem Finger heran. Seine Atmung versagte ihm, als sie sich elegant erhob und durch das Zimmer schritt. Dicht vor dem hochgeklappten Fußteil des Sessels blieb sie stehen. Er schluckte hart und bekämpfte den Drang, seinen inzwischen schmerzenden Schwanz zu packen und sich mit ein paar festen, schnellen Pumpbewegungen über den Punkt ohne Rückkehr zu bringen. Aber der Meister hatte anscheinend einen Plan, der eine Art der Entschuldigung beinhaltete, die er am liebsten mochte. 

    „Jetzt darfst du meinen Schwanz lutschen, Engel.“ 

    Sie sah verwirrt aus, als ihr Blick über seinen Körper glitt und wieder zurück. Ihm war klar, dass sie versuchte, herauszufinden, wie genau das funktionieren sollte. Sie betrachtete die Armlehne und machte einen Schritt zur Seite.  

    Er schüttelte den Kopf. „Komm hierher zurück wo du warst“, befahl er ohne den scharfen Ton, der in der Stimme des Meisters an dieser Stelle mitgeschwungen wäre. 

    Sie kam zurück in ihre Position und neigte den Kopf zur Seite, während sie überlegte, wie sie an seinen langen, dicken, pulsierenden Schwanz herankommen konnte. Schließlich leuchtete ihr Ausdruck auf und sie beugte sich vor und arbeitete sich über das Fußteil vorsichtig zwischen seinen Beinen hoch, bis ihr Kopf auf seinem Schoß war. 

    „Die Hände umfassen deine Titten, Engel“, befahl der Meister von der anderen Seite des Raumes und erhöhte damit Merlins steigendes Verlangen. 

    Also war es ihr nicht erlaubt, ihn mit etwas anderem zu berühren als ihren Lippen, Zähnen und der Zunge. Seit der Geburt der Kinder waren ihre Nippel enorm empfindlich für alle Arten der Stimulation geworden. Mehr als ein Mal hatte er sie zu einem schreienden Orgasmus gebracht, indem er nur mit ihren Titten gespielt hatte. 

    Ihre Augenlider schlossen sich halb und sie atmete scharf ein, als sie ihre Hände um sich legte. Allein diese einfache Berührung erregte sie. 

    „Weil das hier eine Entschuldigung ist, Engel, wirst du nicht kommen, bevor Sir gekommen ist“, verlangte der Meister. 

    Mit einem leisen Wimmern flüsterte Sloan: „Ja, Meister.“ 

    „Und Liebling, du wirst nicht ohne meine Erlaubnis kommen“, fuhr der Meister fort. 

    Merlin starrte den Mann an, der es sich auf der Couch gegenüber gemütlich gemacht hatte. Er holte tief Luft, um seine Contenance zu bewahren. „Ja, Meister.“ 

    Merlin sog die Luft ein und entließ sie zischend, als eine weiche, warme, nasse Zunge an seinen Eiern startete und langsam mit federleichten Berührungen von der Wurzel seines Schwanzes bis zur Spitze leckte. Sein Schwanz zuckte unwillkürlich, als sie stoppte. Die zweite Berührung war genauso sanft, aber ihre schnellere Atmung kühlte seine feuchte Haut und schickte Schauer über seinen Rücken. Als sie diesmal an seiner Spitze ankam, kroch sie noch höher über seinen Schoß. Sie neigte den Kopf, sodass ihre Wange über seinen Bauch strich, und ihre Zunge wirbelte um die feuchte Spitze seines Schwanzes. Er atmete stoßweise aus, als sich ihre Lippen öffneten und sie die Spitze in den Mund nahm. Ihre Zunge umkreiste ihn und sie schloss die Zähne um den Schaft, wo er in die Spitze überging. Die heiße, weiche, nasse Berührung brachte Muskeln in seinem Körper zum Zucken, die nichts mit seinem Schwanz zu tun hatten.  

    Er wollte sie mit der Hand berühren, aber hörte gedämpft eine Stimme im Raum. „Nicht anfassen, Liebling. Hände zurück auf das Sofa.“ 

    Obwohl sich sein Gehirn dagegen auflehnte, folgten die Muskeln in seinem Arm dem Befehl, so wie sie jahrelang trainiert worden waren. Er legte seine Hand wieder auf das Sofa. Seine Finger gruben sich in das Polster, während er sich weiterhin versagte, seinen Engel anzufassen.  

    Sloan saugte sanft an seiner Spitze und er holte scharf Luft und atmete mit einem Stöhnen wieder aus. Es traf ihn unerwartet, dass sie ein paar Sekunden später mehr als die Hälfte seiner Länge in ihren Mund saugte. Ohne zu atmen hielt sie ihn tief in sich, schloss die Lippen fester um ihn und begann, entschlossen zu saugen und sich an seinem Schwanz hoch und runter zu bewegen. Merlins Augen schlossen sich und sein Kopf bohrte sich in die Rückenlehne. Unwillkürlich begannen seine Hüften nach oben zu zucken, um noch mehr von ihm in ihren Mund zu stoßen. Das Rauschen in seinen Ohren überlagerte alle anderen Geräusche. Schauer rasten über seinen Rücken und sammelten sich in einem größer werdenden Ball an der Wurzel seines Schwanzes. Er balancierte auf dem Gipfel eines Berges und musste die Zähne zusammenbeißen, um seinen Orgasmus zurückzuhalten. 

    „Liebling“, sagte der Meister, und aus dem Tonfall schloss er, dass dieser ihn nicht zum ersten Mal ansprach. 

    Er öffnete die Augen und war nicht überrascht, zu sehen, dass der Meister zu ihnen gekommen war. Der Mann hatte sich ausgezogen und stand nun zwischen Engels Beinen und pumpte langsam seine Erektion, während er zusah. 

    Der Blick des Meisters traf ihn und er lächelte. „Lass dich gehen, Liebling, und komm für mich.“ 

      

    





   





 

    Kapitel 8 

      

      

      

    Sloan hörte den Befehl und nachdem sie Sirs Schwanz noch ein Mal tief geschluckt hatte, lehnte sie sich zurück, bis nur noch die Spitze zwischen ihren Lippen lag, während Sirs Schwanz zuckte und kam. Sie umkreiste den Kopf mit der Zunge, als der Samen herausschoss und ihren Mund mit pulsierenden Wellen füllte. Sie schluckte die Flüssigkeit ohne zu zögern und lächelte, als Sir Laute der Lust von sich gab. 

    Auch als er sich entspannt zurücklehnte blieb sie, wo sie war. Ihre eigene Erregung verstärkte sich durch ihre Hände, die ihre Brüste umschlossen und sie massierten, bis sie Angst hatte, sich zu bewegen. Mit den Lippen liebkoste sie seine Länge, legte dann ihre Wange auf seinen Schenkel und badetete in der Freude, ihren Sir befriedigt zu haben. Ihr Stresslevel blieb aber hoch und sie wollte unbedingt kommen, doch seit sie beim Meister war, hatte sie nicht mehr durch ihre eigene Hand kommen können. Ihr Körper und ihre Orgasmen gehörten dem Meister und Sir. 

    „Stell die Beine auf den Boden, Engel“, sagte der Meister mit einer Stimme, die vor Erregung so tief war wie ein Brunnen in der Wüste. 

    Sloan konnte es kaum bewerkstelligen, Sirs Schwanz im Mund zu behalten, während sie über das Fußteil nach hinten rutschte, bis sie auf dem Boden zwischen seinen Beinen kniete und ihr Kopf immer noch auf seinem Schoß war. 

    Als sich harte, heiße Hände um ihre Hüften legten, versteifte sie sich, ehe ihr einfiel, dass sie und Sir ja nicht allein waren.  

    „Lass ihn los, Engel“, sagte der Meister und seine Hand glitt zwischen ihre Brust und das Sofa.  

    Sobald sie sich von Sirs Schwanz gelöst hatte, hob der Meister sie auf die Füße und bewies wieder, dass er nicht nur einen starken Charakter hatte, sondern auch einen starken Körper. Er drehte sie zu sich um und nach einem schnellen Kuss stieß er sie zurück und brachte sie damit aus dem Gleichgewicht, sodass sie auf Sirs Schoß sitzend landete. Sofort schlang Sir die Arme um sie und seine Hände bildeten eine Ablage für ihre Brüste. Er behielt sie dort als menschliche Fixierung, während der Meister an ihren Hüften zog, bis sie gefährlich nahe an der Kante des Sofas balancierte. Dann drückte er ihre Knie hoch zu ihren Schultern. Sie war nicht überrascht, als Merlin ihre Brust losließ und die Arme um ihre Beine legte. Des Meisters schokoladiger Blick traf ihren und ihre Pussy zog sich zusammen, genau wie ihre Klit und ihre Nippel.  

    „Hübsche Pussy, so feucht und entblößt“, sagte er. 

    Mit einem Finger zog er eine Linie von ihrem Hintereingang über ihre gespreizten Schamlippen. Er hielt dort kurz inne, um eine Fingerspitze in ihren Tunnel zu stecken, seine Haut mit ihren Säften zu überziehen, und dann weiter über ihren Körper zu fahren, ihre Klit zu umkreisen und ihre Nässe überall zu verteilen. 

    Ihre Aufmerksamkeit konzentrierte sich völlig auf den zufälligen Weg, den seine Fingerspitze nahm, und langsam über ihren Eingang strich. Endlos lange Sekunden blieb er dort, malte Kreise, und streichelte dann ihre Klit. Hoch und runter und ganz nah dran, aber nicht nah genug an dem Bündel aus Nerven in ihrer Klit. Schwer atmend vor Verlangen versuchte sie, ihre Hüften zu bewegen, aber diese Position, aufgerollt wie ein Käfer und an Sirs Körper gedrückt, hinderte sie daran. 

    Ihr weinerliches Stöhnen erschreckte sie selbst, als der Meister mit dem Finger weiter um ihre Klit streichelte, ohne sie direkt zu berühren. Sie sah in seine Augen und bat stumm um die Berührung, das Streicheln, das Zwicken, das sie von ihrer Erregung erlösen würde, die sie von innen heraus zerriss. 

    „Brauchst du etwas, Engel?“, fragte der Meister so beiläufig, als würde er sich nach der Wettervorhersage erkundigen. 

    „Bitte, Meister, oh bitte.“ 

    Sie keuchte wieder und versuchte, sich so zu bewegen, dass der Finger, der jetzt die nasse Haut zwischen Klit und Pussy streichelte, die Stelle berühren würde, an der sie es am meisten brauchte. 

    Er lächelte und in seinen Augen brannte ein dunkelbraunes Feuer. „Was, Engel? Was brauchst du? Sag mir, was ich tun kann, um dir zu helfen.“ 

    „Berühre mich, Meister, berühre mich.“ 

    Der Finger, der kleine Kreise über ihre Mitte gezogen hatte, arbeitete sich wieder hoch. Und wieder umrundete er ihre Klit, gab ihr aber nicht die kleine Berührung, die sie brauchte, um den Höhepunkt zu erreichen. 

    Durch den Nebel von immensem Verlangen und Erregung, der ihr Hirn umwaberte, begann Sloan, den Sinn dieser Folter-Session zu verstehen. 

    „Meine Klit, Meister. Bitte spiel mit meiner Klit. Bitte, bitte bitte!“ 

    Sobald sie ihr Verlangen geäußert hatte, streichelte er mit dem rauen Finger über ihre Klit, was sie kaum spürte, und was nichts dazu beitrug, sie über den Rand zum Orgasmus zu bringen, auf dem sie so gefährlich nahe balancierte. 

    „Ungefähr so?“, fragte er, und sein Finger glitt hinunter und drang wieder in ihre Pussy ein. Er drehte ihn und bedeckte seinen Finger mit noch mehr von ihren Säften. 

    „Nein“, jammerte sie. Ihre Stimme klang genauso verkrampft, wie sich der Rest von ihr anfühlte. „Reib sie fester, Meister. Bitte. Ich brauche … ahhhh!“ 

    Ihr Schrei brach aus ihr heraus, als er fest auf ihren Eingang drückte und anfing, kreisförmig zu reiben. Diese einfache Berührung jagte sofort den Orgasmus durch ihren Körper. Sie wollte treten, aber Sir war auf ihre Reaktion vorbereitet und hielt sie fest. Der Meister rieb weiterhin ihre Klit und verlängerte den orgasmischen Rausch, der von ihrer Klit zu den Zehen, zur Pussy, durch ihre Finger, zu ihren Brüsten jagte, bis Sloan anfing zu zittern. 

    „Schön“, murmelte er, beugte sich hinab und hauchte einen Kuss auf die strapazierte Haut zwischen ihren Beinen. 

    Sloan war zu sehr davon eingenommen, in der Stratosphäre zu kreisen, um zu antworten. Oder etwas dagegen einzuwenden, dass der Meister sie von Sirs Schoß hob und ins Schlafzimmer brachte. Er legte sie in die Mitte des Bettes, kroch selbst hinein und kuschelte sich an ihre Seite. Einen Moment später schmiegte sich Sir auf ihrer anderen Seite an ihren Rücken und die beiden Männer wisperten Liebeserklärungen und bewundernde Worte, streichelten ihre Haut und begleiteten sie sanft wieder auf den Erdboden zurück. 

    „Warum?“, fragte sie leise, als sie ihre Lippen und die Zunge wieder spürte. 

    „Warum … was?“, erwiderte Dane. 

    Sloan dachte einen Moment darüber nach. Wie fragte man einen dominanten Mann, weshalb er einem das so lange verweigert, was man offensichtlich gerade braucht? Dann änderte sie die Frage. „Das war ein Test, oder?“ 

    Sie spürte auf seiner Schulter, wie er mit den Achseln zuckte. „Nicht wirklich ein Test. Mehr eine Übung, um das zu bitten, was du willst. Wir sind Männer, Süße, und wir sehen nicht immer, was für dich klar wie Kloßbrühe ist. Also wenn du in Zukunft etwas von uns brauchst, möchte ich, dass du weißt, dass du danach fragen darfst. Sei dir aber klar darüber, dass du ganz konkret sein musst. Und du musst verstehen, dass die Antwort manchmal Nein sein wird, auch wenn wir dir natürlich niemals einfach so etwas verweigern würden. Falls das passiert, werden wir uns zusammensetzen und darüber reden und eine annehmbare Alternativlösung finden. Verstanden?“ 

    Sloan nickte mit einem großen Seufzer. „Ja, Meister.“ 

    „Gutes Mädchen.“ Er küsste sie aufs Haar, setzte sich auf und zog sie zu sich hoch. „Jetzt kannst du dich waschen und wir gehen nach unten. Ich schulde dem Liebling noch ein gutes Flogging.“ 

    Sloan nickte und kroch aus dem Bett. Nach allem, was ihre Männer durchmachen mussten, um ein wundervolles Wochenende zu planen, konnte sie ihnen schlecht sagen, dass sie sich viel lieber ins Bett kuscheln, mit ihnen schmusen und einen Film ansehen wollte. 

    Als sie aus dem Bad kam, ging Merlin hinein. Dane hielt das rote Negligé hoch, das sie eigentlich heute im Club hatte anziehen sollen.  

    „Hier, Süße.“ Er zog es ihr über den Kopf. In Sekundenschnelle hatte sie das kurze, seidene Hemd passgenau sitzend, sodass es all ihre intimen Körperteile bedeckte. 

    Sie kniete sich vor Dane. An ihrem Outfit fehlte noch etwas. Das, was Jenna ihr nicht erlaubt hatte, anzuziehen. „Meister?“ 

    „Ja, süßer Engel?“ 

    „Wir hatten mal über Halsbänder gesprochen“, begann sie und hielt inne, unsicher, wie sie weiter vorgehen sollte.  

    Eine Sub durfte nicht darum bitten, ans Halsband gelegt zu werden. Das war etwas, worüber der Meister entschied oder es anbot. In den drei Jahren, in denen sie zusammen waren, hatten sie ihr zwar ein Halsband umgelegt, wenn sie im Club waren oder spielten, aber es wurde nie darüber gesprochen, ihr ein etwas permanenteres Zeichen des Besitzes umzulegen. 

    „Ja?“, ermutigte Dane sie, als sie still blieb. 

    „Äh, ach nichts“, sagte sie, ließ den Kopf sinken und blinzelte, um die Tränen zurückzuhalten. 

    Wie sollte sie die Männer fragen, ob sie ihr ein permanentes Halsband umlegten, wenn sie sie kaum bitten konnte, den Müll rauszubringen? 

      

    





   





 

    Kapitel 9 

      

      

      

    Als sie in den Club zurückgingen, konnte Merlin Sloans Erschöpfung praktisch fühlen, und er fragte sich, ob er als ihr Sir das Recht hatte, die restlichen Pläne des Meisters für den Abend zu streichen. Aber er freute sich auf die Flogger- und Fick-Session, die der Meister ihm versprochen hatte, und sein Schwanz war schon auf Halbmast und füllte den roten Tanga aus, den er trug, und der zu Sloans Negligé passte. 

    Er hielt Sloans Hand, während er den Hauptsaal hinter Dane durchquerte, der auf ein leeres Andreaskreuz zusteuerte. Allein das Gefühl ihrer Haut auf seiner reichte, um ihn wieder zu erregen, obwohl er erst vor weniger als einer Stunde gekommen war.  

    Als sie das Andreaskreuz übernahmen, deutete er auf eine Stelle an der Wand. „Knie dich dorthin, Engel.“ 

    Sie nahm ihren Platz ein und er stellte die Tasche ab und öffnete sie. Er holte Meisters Lieblingsflogger heraus, eine Flasche Gleitgel und ein paar Kondome, und legte alles ordentlich auf einen kleinen Tisch in der Nähe. Dann legte er noch eine Gerte und einen Rohrstock dazu, falls der Meister diese Gegenstände wünschen würde. Auch wenn ihm eigene Vermutungen nicht erlaubt waren, konnte er nach den vielen Jahren zusammen die Wünsche seines Meisters ziemlich gut einschätzen, besonders wenn es um das Spielen ging. 

    Nach einer kurzen, hitzigen Diskussion mit Jenna erschien der Meister wieder. „Zieh dich aus, Liebling, und leg die Fußfesseln an.“ 

    Merlin streifte den Tanga ab und legte ihn vor Sloan. „Pass für mich darauf auf, Engel.“ 

    Sie sah ihn an und lächelte. „Gern, Sir.“ 

    „Gutes Mädchen.“ 

    Noch einmal wühlte er in der Tasche, holte die Fußfesseln heraus und legte sie sich an, ehe er automatisch die Handgelenksfesseln überprüfte, um sicherzugehen, dass sie geschlossen waren, aber nicht zu eng. Dann kniete er sich in die Mitte des mit Seilen abgetrennten Bereiches. Geduldig wartete er, bis der Meister mit Sloan gesprochen und Merlins Vorbereitungen überprüft hatte, ehe er sich vor ihn stellte. Der Meister legte seine große Hand in Merlins Genick und zog dessen Kopf nach vorn und an seine Schulter. Es war eine Position, die Merlin vergötterte, und er spürte, wie sein Schwanz nur durch diese einfache Berührung hart wurde.  

    „Möchtest du, dass ich heute all diese Spielzeuge an dir benutze, Liebling?“, fragte der Meister mit leiser, tiefer Stimme. 

    „Nur wenn der Meister es wünscht“, antwortete er aufrichtig. „Ich wünsche mir nur, dir Freude zu bereiten, Meister.“ 

    Dane hob Merlins Kopf an und küsste seine Lippen. „Oh Liebling, du bereitest mir Freude. Jeden Tag auf so viele Arten. Geh und stell dich vor das Kreuz.“ 

    Mit einem Blick auf Sloan, die alles mit Interesse und einem Hauch von Neid in den Augen beobachtete, ging Merlin zum Kreuz und in Position. Rasch band der Meister ihn an das gigantische, hölzerne Kreuz, zuerst an den Handgelenken und dann an den Fußknöcheln. 

    „Was ist dein Safeword, Liebling?“, fragte der Mann, ging zum Tisch und wählte den Flogger. 

    „Rot, Meister.“ 

    „Gut, Liebling. Und was möchtest du heute?“ 

    „Meinem Meister gefallen.“ 

    „Sehr gut. Komm nicht ohne Erlaubnis, oder ich werde alle Werkzeuge benutzen, die du herausgelegt hast, und für den Rest des Wochenendes wirst du unserem Engel nichts mehr nützen können. Hast du das verstanden?“ 

    „Ja, Meister.“ 

    Wie immer schickten die Worte seines Meisters sein Blut in seine Lenden, was seinen Schwanz füllte, bis er mit seinem Herzschlag pulsierte. Angebunden zu sein machte sein Verlangen noch stärker. Er bewegte die Schultern und die Hüften, verlagerte sich soweit er konnte, um seine Muskeln zu entspannen. Das klappte, bis er den Meister dicht hinter sich spürte, wo er anfing, grob und mit heißen Händen über Merlins Arme und Beine zu streichen. Auf prickelnde Weise, die ihn immer entspannte und gleichzeitig sein Blut in Wallung brachte.  

    Als er schließlich den ersten Schlag mit dem Flogger auf dem Rücken spürte, schwebte er bereits in einer anderen Sphäre. Hier akzeptierte er alles, was der Meister ihm gab, egal wie schmerzhaft oder erregend. Er war an einem glücklichen Ort, wo ihm nichts etwas anhaben konnte.  

    Er verlor das Zeitgefühl, während das Flogging weiterging, den Rücken hoch und runter, wobei die Nierengegend ausgelassen wurde, auf seinem Hintern und die Beine entlang zu den Knöcheln, und wieder hoch zu seinen Armen, seinem linken und rechten Handgelenk. Der Meister war immer gründlich beim Flogging, dachte er, und seufzte, als die Schläge härter wurden. Seine Haut heizte sich auf und es war, als ob er sie glühen spürte, als der Flogger fast jeden Zentimeter seines Rückens, der Arme, Beine und des Hinterns bearbeitete.  

    Bis der Meister fertig war und den Flogger auf den kleinen Tisch warf, keuchte Merlin und kämpfte gegen den Orgasmus an, der schon in Reichweite war, obwohl er seine Beherrschung am liebsten aufgegeben hätte und ihn durch sich durch rollen lassen wollte, wie ein Regensturm über dem Strand.  

    Er versteifte sich leicht, als sein Gehirn kalte Nässe in der Ritze seines Hinterns registrierte. Aber der Finger, der seine Backen teilte und sich dann in sein Loch bohrte, brachte seine Hüften vor Erregung zum Zucken. 

    „Noch nicht kommen, Liebling“, flüsterte der Meister in sein Ohr.  

    Der einzelne Finger verschwand und zwei kehrten zurück. Langsam bewegten sie sich in seinem hinteren Kanal vor und zurück, drehten sich und weiteten ihn bei jedem Stoß. Als ein Dritter dazukam, wimmerte Merlin und zuckte in seinen Fesseln. Es war eine Weile her, dass sie so gespielt hatten, und der Lustschmerz brachte seinen Orgasmus immer näher und drängte ihn, es einfach zuzulassen. Mit zusammengebissenen Zähnen rang Merlin um Beherrschung, obwohl er die Hüften vor und zurückbewegte und sich selbst mit den Fingern des Meisters fickte. 

    Als die Eindringlinge verschwanden, hatte er kaum Zeit, zu entspannen und durchzuatmen, weil sich der Meister mit seinem Schwanz Einlass verschaffte. Er stöhnte ein paar Mal und versuchte, seine Muskeln für das Eindringen zu lockern. Der Meister schob sich langsam aber sicher in ihn, bis Merlin dessen Schamhaar an seinem Hintereingang kitzeln spürte.  

      

      

    * * * * 

      

      

    Dane schloss die Augen und keuchte bei dem wunderbaren Gefühl der Muskeln seines Sklaven, die sich um seinen Schaft zusammenzogen und ihn komplett aufnahmen. Das fühlte sich so gut an. Er wollte sofort anfangen, zuzustoßen, aber sein Gehirn wusste, dass sein Sklave einen Moment brauchte, um sich an ihn zu gewöhnen. Er lehnte sich an seinen Sklaven und lächelte, als er die Lustlaute seines Liebsten hörte. 

    „Fühlt sich das gut an?“, knurrte er und leckte eine Linie an dessen Hals entlang und knabberte an seinem Ohrläppchen. 

    „Oh ja, Meister“, sagte der Liebling. Seine Worte waren weich und zeigten, dass er in den Zustand der Entrückung gefallen war. 

    Dane wartete, bis die Muskeln um seinen Schwanz lockerer wurden und zwang sich, langsam bis zehn zu zählen, was das Verlangen seines Lieblings erhöhen würde. „Hart und schnell oder langsam und gemütlich?“, bot er an und wusste die Antwort bereits. 

    Sein Liebling holte drei Mal schnell Luft, ehe er antworten konnte. „Deine Entscheidung, Meister. Ich lebe, um zu dienen.“ 

    „Genau die Antwort, die ich hören wollte, Liebling.“ Er zog sich bis auf die Spitze seines Schwanzes heraus und rammte sich wieder tief hinein. 

    Merlin fing an zu zittern, seine Hüften zuckten vor und zurück, während er versuchte, sich auf Danes Schwanz zu bewegen. Was schwierig war, da er angebunden war. Dane zog sich wieder heraus, stieß wieder zu und hielt wieder an. Und zählte erneut. Diesmal jammerte Merlin in hoher Tonlage ein Keuchen des Verlangens, was die Zündschnur von Danes Orgasmus anzündete. Er fing an, sich hinein und hinaus zu bewegen, manchmal langsam, manchmal schnell. Er änderte den Rhythmus ständig, sodass Merlin nie wusste, was als Nächstes kam. Die Laute, die sein Liebling von sich gab, waren so erregend, dass Dane bald gleichmäßig zustieß und der Druck in seinen Eiern so stark wurde, dass sie sich doppelt so groß wie sonst anfühlten. Dane griff um Merlins Hüfte und umfasste dessen harten Schwanz, pumpte ihn mit festem Griff im selben Rhythmus wie seine Stöße. Ein paar Sekunden später zogen sich seine Eier zusammen und er spürte, wie sein Samen anfing, zu seinem Schwanz hochzupulsieren. 

    „Jetzt komm mit mir, Liebling. Komm. Mit. Mir. Jetzt.“ Er stieß tief hinein, als seine Eruption kam und das Kondom füllte, das sie separierte. 

    Merlin versteifte sich und er schrie auf, als sein Schwanz in Danes Hand pochte und er seinen Samen an die Wand gegenüber des Kreuzes spritzte. Danes Höhepunkt war so intensiv, dass er sich schwer an Merlin lehnen musste, bis er wieder in der Lage war, auf den eigenen Beinen zu stehen.  

    Nach einer weiteren Minute ließ er Merlins Schwanz los und zog sich aus dessen Hintern zurück. Er war noch immer wackelig auf den Beinen und erschöpft, aber nachdem er das Kondom entsorgt hatte, band er Merlin los. Dann setzte sich Dane auf die nächste Sitzbank, wickelte seinen Liebling in eine weiche, blaue Decke ein und zog den Mann auf seinen Schoß. Sie brauchten beide ausgiebige Schmuseeinheiten, während sie sich erholten.  

    Er blickte zur Wand, wo er die kniende Sloan zurückgelassen hatte, und lachte in sich hinein. „Wir gehen nach oben und machen für heute Schluss hier, sobald wir wieder laufen können.“ 

    „Meister?“ 

    „Unser Engel ist eingeschlafen.“ Dane nickte zu Sloan herüber, die an der Wand lehnte und schlief, obwohl sie immer noch in kniender Sklavenposition war. 

    „Oh, der arme Schatz. Sie muss wirklich fix und fertig sein.“ 

    Dane nickte, biss sich dafür in den Arsch, dass er das nicht früher gesehen und mit der Szene gewartet hatte, bis sie alle wieder viel erholter waren. Er erhob sich und setzte Merlin auf die Bank. „Ruh dich noch ein bisschen aus, mein Freund.“ 

    Anstatt den Engel zu wecken und ihr zu befehlen, die Requisiten zu putzen, tat Dane dies selbst. Er hörte und ignorierte das Geflüster einiger Zuschauer, während er die Wand abwischte und seine Spielzeuge wieder in die Tasche packte. Niemand verstand, was bei ihnen abging, und er hatte keine Lust, es den Leuten zu erklären. 

    Alle paar Sekunden sah er zu Sloan, aber sie schlief weiter, bekam nicht mit, was um sie herum geschah. Als Merlin aufstand, immer noch in die Decke gewickelt, gab Dane ihm den roten Tanga, den er sofort anzog. Dann wies er auf die Tasche, die sich Merlin daraufhin über die Schulter schwang, was ihn zum Zischen brachte, als der Träger seine frisch gepeitschte Haut berührte.  

    Dane hob Sloan hoch und legte ihren Kopf an seine Schulter. Sie versteifte sich und murmelte etwas, aber er flüsterte: „Pscht, Engel. Ich hab dich.“ Daraufhin entspannte sie sich in seinen Armen. 

    Als sie an der Bar vorbeigingen, bemerkte er, dass Jenna ihn ansah. Mit verengten Augen wollte sie auf ihn zukommen, aber er schüttelte den Kopf und machte die Mundbewegungen der Worte: „Nicht jetzt.“  

    Die Mistress bedachte ihn mit einem scharfen Blick, der ihm sagte, dass er sich zusammenreißen sollte, und zwar schnell, oder sie und Taurus würden ihrer Drohung Taten folgen lassen und ihm Sloan wegnehmen. Und einen seiner Sklaven zu verlieren, war das Letzte, das er jemals wollte.  

    Als sie den Club verließen, schwor er sich erneut, einen Weg zu finden, ihrem Engel alles zu geben, was sie brauchte, was Hilfe mit den Kindern und für den Haushalt bedeutete, damit sie wieder Zeit zum Schreiben hatte. 

    Er war reich. Sicher konnte er die richtigen Leute für diese Tätigkeiten finden. Das Schwierigste würde sein, Sloan von ihren Schuldgefühlen abzubringen, weil sie nicht selbst dafür bezahlte. Sie verstand immer noch nicht, wie viel Merlin und er für sie empfanden, und das kein Opfer je zu groß für sie sein würde. Er versprach innerlich, dass sie das bis zum Ende des Wochenendes verstehen würde. Und wenn er dieser Erkenntnis mit Spankings auf die Sprünge helfen müsste. 

      

    





   





 

    Kapitel 10 

      

      

      

    Sloan runzelte die Stirn, als sie langsam wach wurde. Jemand klopfte an die Tür. Als das aufhörte, störten sie geflüsterte, aber verärgerte Stimmen, und holten sie noch das letzte Stück aus dem Schlaf ins Bewusstsein. Sie öffnete die Augen und fand sich allein im Bett wieder. Nach einem Moment erkannte sie das Zimmer. Es war das im vierten Stock des Clubs.  

    Sie streckte sich und fühlte sich so entspannt und ausgeruht, dass ihre Muskeln dabei schmerzten. Auf der Suche nach einer Uhr sah sie sich um und wunderte sich, dass keine zu sehen war. Die erhitzte Diskussion im Nebenzimmer hielt an und sie fragte sich, ob ihre Kusine und ihr Cousin hier waren, um dem Meister und Sir die Eier lang zu ziehen. 

    Sie stieg aus dem Bett und war überrascht, dass sie immer noch das rote Negligé trug. Warum war sie nicht nackt? Es gab schon immer eine Keine-Kleider-Regel im Bett, seit ihrer ersten Nacht mit ihren Männern, und sie hatten davon nur abgesehen, als sie sich von der Geburt der Zwillinge erholen musste. Aber als der Arzt grünes Licht gegeben hatte, musste die Kleidung wieder verschwinden. 

    Nachdem sie das Bad benutzt hatte, nahm sie den roten Seidenbademantel, der zum Negligé passte, vom Haken neben der gigantischen Dusche, und ging dann ins Wohnzimmer. Sie brauchte einen Kaffee. Dann würde sie sich ein Telefon suchen und zu Hause anrufen, um sich nach den Kindern zu erkundigen. 

    Sie betrat den Raum und hielt inne. Träge dachte sie darüber nach, noch einmal für eine Weile ins Bett zu gehen. Taurus und Jenna standen dem Meister und Sir gegenüber. Es sah nicht so aus, als ob sie bald fertig waren, es sei denn, Sloan würde sich einmischen. Also tat sie das. 

    Alle vier dieser Menschen liebten sie und Sloan liebte sie auch. Das Letzte, was ihre Familie brauchte – die durch das Blut und die durch die Liebe vereinte – war, durch irgendein Missverständnis entzweit zu werden. 

    Sie stellte sich vor Dane und Merlin und sah ihre Verwandtschaft an und versuchte, ihre eigene Unsicherheit unter Kontrolle zu halten. Irgendwas stimmte nicht, und sie spürte, dass es hier um sie ging. Dane legte einen Arm um ihre Mitte und zog sie an seinen großen, harten Körper, während Merlin ihre Hand nahm und seine Finger mit ihren verschränkte.  

    „Guten Morgen. Was ist hier los?“ 

    „Guten Nachmittag“, korrigierte Jenna. Ihr Ausdruck entspannte sich nur ein bisschen. „Geht es dir gut?“ 

    „Ja, super. Warum auch nicht?“ 

    „Oh, keine Ahnung“, sagte Jenna. „Vielleicht, weil du gestern Abend mitten im Club eingeschlafen bist. Hast einfach die Augen zugemacht, dich an die Wand gelehnt und weg warst du. Und es sieht so aus, dass du soeben grade mal“, sie sah auf ihre Uhr, „fünfzehn Stunden später wieder aus dem Bett gekommen bist.“ 

    „Fünfzehn Stunden?“ Sloan sah über die Schulter zu ihren Männern, die nickten. „Warum habt ihr mich nicht geweckt?“ 

    Danes Arm schloss sich fester um ihre Mitte. „Du hast es gebraucht.“ 

    Sie tätschelte seinen Arm. „Vielen Dank. Es tut mir leid. Ich weiß, ihr habt nicht geplant, das Wochenende damit zu verbringen, mir beim Schlafen zuzusehen.“ 

    „Du verstehst es immer noch nicht, oder?“ Dane wirbelte sie herum, damit er sie ansehen konnte. 

    „Was verstehen?“ Ihre Unsicherheit wuchs. 

    Statt zu antworten, sah er über ihren Kopf zu ihren Verwandten. „Raus mit euch.“ 

    Sloan sah über ihre Schulter. Jenna wollte widersprechen, aber ihre ärgerlichen Worte wurden gedämpft, als Taurus eine Hand auf ihren Mund legte und sich mit ihr zur Tür zurückzog.  

    Sein Ausdruck war Dom-mäßig ernst, als er Sloan in die Augen sah. „Wir reden heute Abend.“ 

    Sloan nickte, aber ihr Gehirn war immer noch wie vernebelt. „Ich brauche Koffein“, sagte sie, als sich die Tür hinter den beiden schloss und sie mit den Männern allein war, die sie mit düsteren Blicken ansahen. 

    „Ich hole dir Kaffee“, bot Merlin an. 

    Nach Danes Nicken verschwand ihr Sir in der Küche. Dane führte sie zur Couch. Er zog sie auf seinen Schoß, sodass sie mit gespreizten Beinen auf ihm saß, was sie Auge in Auge blicken ließ. Er öffnete den Bademantel, zog ihn auseinander und lächelte, als er das rote Negligé sah. Sie wollte sich näher an ihn kuscheln, aber seine Hände auf ihren Schultern hielten sie davon ab.  

    „Ich kann nicht glauben, dass du es nach all der Zeit immer noch nicht kapierst“, sagte er mehr zu sich selbst als zu ihr.  

    „Was denn?“ 

    Dane sah sehr ernst aus. Er atmete tief durch. „Die Tatsache, dass wir dich und unsere Jungs lieben. Uns ist es wirklich völlig egal, ob du einen Cent verdienst oder eine Million Dollar. Wir haben genug Geld für den Rest unseres Lebens, ob du nun noch ein Buch verkaufst oder nicht. Ich weiß, dass dich das Schreiben und Veröffentlichen deiner Bücher glücklich macht, und das wollen wir auch, meine liebe Sloan, mein süßer Engel. Wir wollen, dass du glücklich bist. In den letzten Monaten haben wir gesehen, wie du immer gestresster wurdest, immer stiller und depressiver, aber immer, wenn einer von uns Hilfe angeboten hat, hast du das abgelehnt. Hast du gedacht, dass du alles allein machen musst?“ 

    Während er sprach, spürte Sloan Tränen hochkommen bei der Liebe, die sie in seinen Worten und seiner Stimme hörte. Sie nickte und wischte eine entkommene Träne fort. „Ich muss etwas dazu beitragen, muss unserer Familie auch etwas geben, aber ich konnte nicht mehr schreiben seit …“ 

    „Seit du dich ganz allein um die Jungs kümmerst?“ 

    Sie nickte und wischte wieder über ihre Wange. Und dann holte sie tief Luft und machte ein Geständnis, was sie seit Monaten zu verleugnen versucht hatte. „Meister, ich brauche Hilfe. Ich weiß nicht, wie ich das bezahlen soll … autsch!“ Sie schrie auf, als seine Hand auf ihren Oberschenkel schlug. 

    Danes verengte Augen sagten ihr, dass sie eine Linie überschritten hatte und nicht mal gemerkt hatte, dass sie sich dieser Linie genähert hatte. „Von jetzt an wirst du dir keine Sorgen mehr darüber machen, wie irgendwas bezahlt wird. Genauer gesagt, sollst du dir über Geld überhaupt nie wieder Sorgen machen. Wenn nötig, werde ich dir ein Konto eröffnen und ein paar Millionen Dollar drauf tun.“ 

    „Nein, Meister, ich will dein Geld nicht. Ich werde versuchen, nicht mehr von dem Geldgedanken besessen zu sein, okay?“ 

    Dane sah sie skeptisch an. „Montag werden wir jemanden einstellen. Eine Putzfrau, eine Nanny und einen Gartendienst. Was sagst du dazu?“ 

    Auch wenn sie spürte, wie sich ihre Augen weiteten, wusste Sloan, dass sein Ausdruck nur eine Antwort zuließ. „Ja, Meister“, sagte sie schwach. „Aber …“ 

    „Kein Aber“, sagte Dane, seine Stimme voll im Dom-Modus. „Ich habe mehr Geld, als jemand in zehn Leben ausgeben könnte, und es ist mir eine Freude, es für die Familie auszugeben, also keine weiteren Diskussionen. Hast du das verstanden?“ 

    „Ja, Meister“, antwortete Sloan mit einem Lächeln. 

    „Jetzt, wo das geklärt ist, können wir nach unten gehen und spielen, solange der Club leer ist?“, fragte Merlin, als er wieder zu ihnen kam.  

    Er gab Sloan den Kaffee und setzte sich neben Dane. Mit den Fingern streichelte er dessen Oberschenkel.  

    „Unser Engel muss erst Kaffee trinken, aufwachen und etwas essen“, sagte Dane. 

    „Was willst du zum Frühstück, Engel?“ Merlin beugte sich zu ihr und leckte ihr über die Wange. „Eier und Speck? Pfannkuchen und Würstchen? Einen Protein-Shake?“ Er wackelte mit den Augenbrauen bei dem letzten Angebot. 

    „Benimm dich, Liebling, oder du wirst einen Cock-Ring tragen müssen und darfst nur zusehen.“ 

    Ein Ausdruck des Grauens glitt über Merlins Gesicht. „Ja, Meister.“ 

    „Okay Engel, was möchtest du nun?“ 

    „Ein Erdnussbutter-mit-Himbeergelee-Sandwich bitte.“ 

    „Häh?“ Merlin sah sie an, als sei sie verrückt geworden. 

    Sie lächelte und küsste ihn sanft. „Ich hätte wirklich gern einfach nur ein Erdnussbutter-mit-Gelee-Brot.“ 

    „Okay. Verstanden. Auch wenn ich dafür einkaufen gehen muss.“ Merlin sprang auf und ging in die Küche zurück. 

      

    Er hatte nicht einkaufen gehen müssen, sondern nur in Jennas Wohnung, um sich Erdnussbutter zu leihen.  

    Als Sloan mit dem Essen fertig war, streichelte sie über Danes Brust und runter zu der harten Erektion, die gegen seine Jeans drückte. „Gehen wir jetzt zum Spielen runter, Meister?“ 

    Danes Lächeln war das eines gierigen Doms, als seine Finger ihre erigierten Nippel rollten. „Zieh deine Jeans über und bring mir deine Handschellen.“ 

    „Ja, Meister.“ Sie gab ihm einen schnellen Kuss, stieg von seinem Schoß und eilte ins Schlafzimmer. 

      

      

    * * * * 

      

      

    „Dir ist klar, dass sie das Thema nicht so leicht abhaken wird, oder?“, fragte Merlin, als sie auf ihre Frau warteten. 

    „Ich weiß“, stimmte Dane leise zu. „Aber bis morgen Abend haben wir sie hoffentlich so locker, dass sie zu allem Ja sagen wird, was du forderst. Schließlich ist sie auch deine Sub. Nicht nur ich allein sollte den ganzen Spaß haben, ihre Welt zu ändern. Deshalb wirst du sie auch floggern und sie entspannen und erregen, wenn wir runtergehen.“ 

    „Ich, Meister?“ Merlin war sprachlos, dass ihm diese Aufgabe ohne Diskussionen zugeteilt wurde. 

    „Ja, du. Ich weiß, dass es dir manchmal immer noch schwerfällt, anzunehmen, dass du genauso ihr Meister bist wie ich, aber nach drei Jahren wird es Zeit, etwas mehr auf der Dom-Seite zu spielen.“ 

    Merlin dachte darüber nach und stellte fest, dass der Meister recht hatte. Wenn er nicht die direkte Order hatte, den Engel zu bestrafen, entweder mit einem Spanking oder mit einer anderen sexuell stimulierenden Tortur, die dem kreativen Meister eingefallen war, drängte er ihr selten seinen Willen auf, es sei denn, es ging um ihre Gesundheit. Dann zog er die Ich-bin-Arzt-Karte. Dadurch konnte er anordnen, dass sie sich ausruhen sollte oder etwas gegen gewöhnliche Infekte einnehmen, oder sie zu ihrem Arzt schicken. Es war ewig her, dass der Meister zurückgetreten war und ihn dazu zwang, ihre Frau zu dominieren. 

    Dane griff nach ihm, legte eine Hand in seinen Nacken und drückte Merlins Stirn an seine Schulter. In seiner dominanten Stimme und fast unhörbar geflüstert, sodass Sloan ihn nicht hörte, sagte er: „Ich übergebe dir heute das Sagen über unsere Frau. Du sagst an, was geschieht und übernimmst den Ablauf der Szene, so wie ich es normalerweise tue. Setze mich ein, wie du einen Vibrator oder einen Plug benutzen würdest. Wenn du willst, dass ich sie ficke, werde ich es tun. Wenn du willst, dass ich danebenstehe und zusehe, werde ich es tun. Du kennst meine Grenzen, aber innerhalb dieser Limits wirst du heute Nachmittag das Spiel leiten.“ 

    Obwohl Dane gern Merlin Blowjobs gab, weigerte er sich für gewöhnlich, irgendwas in oder in der Nähe seines Afters zu haben. Dahingehend war er ganz der Gebende, was für Merlin und Sloan völlig akzeptabel war. 

    „Ja, Meister. Ich werde mir Mühe geben, dich stolz zu machen.“ Er legte die Hände auf die Hüften des Doms und bewegte sich vor, bis Danes Erektion durch die Jeans gegen seine gepresst wurde. 

    „Nicht Mühe geben, sondern es einfach so machen“, murmelte Dane. 

    Dane benutzte die Hand in Merlins Genick, um ihn zurückzudrängen, bis er ihm einen langen, harten und tiefen Kuss geben konnte. Gleichzeitig umfasste der Meister Merlins Hintern. Er benutzte seinen Griff um Merlin, rieb seine Hüften an Merlins und presste sie beide noch enger aneinander.  

    Sie fuhren fort, einander heiß zu machen, und Merlin überlegte währenddessen, was er in den nächsten paar Stunden alles mit Sloan tun könnte, solange sie den ganzen Club für sich allein hatten. Spreizstangen? Die Spanking-Bank? Sie in der Mitte der Bühne anketten? Es gab so viele Möglichkeiten, und jede davon hatte ihre eigene Faszination. Die Bilder, die er herbeischwor, erregten ihn und machten das Denken noch schwerer. 

    „Meinst du …“ 

    „Es ist deine Sache, Liebling. Du bist der Boss“, sagte Dane und ließ ihn los, als Sloan ins Zimmer kam. „Willst du deine Schuhe anziehen?“ 

    Merlin schüttelte den Kopf. Er mochte zwar das Sagen haben, aber im Club Schuhe zu tragen, wo er dort immer, immer barfuß ging, würde in ihm unangenehme Gefühle auslösen und er würde sich nicht mehr wohlfühlen.  

    „Kommt, meine Lieben. Lasst uns runtergehen und Spaß haben“, sagte er und schob seinen Meister und seine Sub aus der Tür.  

      

    





   





 

    Kapitel 11 

      

      

      

    Der Hauptsaal des Clubs wirkte viel größer und ominöser ohne die Menschenmenge, die ihn normalerweise füllte. Mit nur einer Handvoll Lampen um die Außenseiten des Raumes, welche auf die Szenenplätze ausgerichtet waren, hing eine gespenstische, einschüchternde Atmosphäre im Raum, die nichts mit dem gemischten Geruch nach Leder, Zitrone, Sex und Schweiß zu tun hatte, der die Luft trübte. Sloans Nerven kribbelten und sie drückte sich näher an Merlin. Ihre Finger griffen fester seine Hand und nahmen seine Aufmerksamkeit von der Betrachtung des Equipments, an dem sie vorbeikamen, als sie den Raum umrundeten. 

    „Engel? Geht es dir gut?“, fragte er. 

    „Bin nervös“, wisperte sie, weil sie das Gefühl hatte, sie sollten so leise wie möglich sein. Immerhin hatte der Club nicht geöffnet. Auch wenn ihre Verwandten wussten, dass sie den Club während ihres Aufenthalts benutzten, wollte sie nicht, dass ihnen jemand dabei zusah. 

    Dane lachte in sich hinein, als Merlin neben einem neueren Equipment stehen blieb. Ein U aus Holzbalken mit etwas wie einer Eisenbahnschwelle als Kopfteil. Ringösen alle paar Zentimeter waren auf der Innenseite befestigt, womit man interessante und einmalige Befestigungsmöglichkeiten hatte. 

    „Meister, ich würde es begrüßen, wenn du die Schellen um ihre Füße legen würdest.“ Merlin hob ihre Hand, die er hielt, küsste Sloans Fingerknöchel und legte ihre Hand dann in Danes. 

    „Mit Vergnügen“, knurrte der Meister leise und führte Sloan in die Mitte des quadratischen Bogens. 

    Während sich der Meister hinkniete und ihr die Fußschellen anlegte, erschauderte Sloan wieder, auch wenn sich ihre Pussy in nervöser Erregung zusammenzog. Sie sah, dass ihr Sir erneut durch den Raum ging und sich die verschiedenen Bänke und Tische ansah. Dann kam er mit einer verstellbaren Spanking-Bank zurück. 

    Bis er die lange und nicht sehr breite Bank vor Sloan gestellt und auf ihre Taillenhöhe ausgerichtet hatte, hatte der Meister seine Aufgabe erledigt und stand dicht hinter ihr, sodass sie seine Wärme spüren konnte.  

    „Okay, Engel, über die Bank“, sagte Merlin und klopfte auf die Lederoberfläche.  

    Er hatte die Bank seitlich gestellt, sodass nur ein Teil ihres Körpers davon gestützt werden würde. „Äh, wie denn, Sir?“ 

    „So, Engel.“ Dane zog sie aus und hob sie hoch. Er legte sie über die Bank, sodass ihre Brust und der Oberkörper auf einer Seite herunterhingen und ihr Hintern und die Beine auf der anderen.  

    „Genau so, Meister“, sagte Sir. 

    Dann schloss er ihr linkes Handgelenk an einen Ring an einem Bein der Bank nahe am Boden an und tat dann dasselbe mit dem rechten. Der Meister spreizte ihre Beine und befestigte sie an Ketten unten an dem Bogen. Wie immer, wenn sie komplett gefesselt war, wurde sie von Angst erfüllt. Sie zerrte an den Fesseln, klirrte mit den Ketten, und überzeugte sich so davon, dass sie wirklich nicht mehr in der Lage war, sich zu bewegen. Sie fing an, schneller zu atmen, bis sich Sir vor sie kniete. Er hob ihren Kopf und küsste sie innig, erkundete ihren Mund gründlich, und seine Zunge lud sie dazu ein, dasselbe zu tun. Die muskellähmende Angst schmolz dahin wie Eis an einem Sommertag im tiefen Süden, und hinterließ stattdessen nasses, weiches, Nippel erigierendes Verlangen. 

    „Was ist dein Safeword, Engel?“, fragte er in seiner tiefen, sanft dominierenden Stimme. 

    „Rot, Sir.“ 

    „Und wann wirst du es benutzen?“ 

    „Wenn etwas zu sehr wehtut oder zu überwältigend ist, um weiterzumachen“, antwortete sie automatisch. 

    Dieses Gespräch führten sie vor jedem Spiel und es lief immer gleich ab, was sie weiter lockerte und was Hitze und kleine Blitze sexueller Energie durch ihren Blutstrom jagte. Ihre Begierde stieg so schnell an, dass sie herumwackelte und zitterte, und ihre Beine zuckten in den Fesseln, und sie wollte an ihre geschwollene und entblößte Klit herankommen. 

    „Gutes Mädchen“, sagte er, küsste noch ein Mal ihre Lippen und erhob sich dann. „Jetzt bleib locker und genieße.“ 

    Sie konnte immer noch seine nackten Füße und den unteren Teil seiner Jeans sehen, als seine Hände anfingen, über ihre Schultern und den Rücken zu streichen, über ihre Taille und tiefer. Er zog Linien neben ihrer Wirbelsäule und wieder zurück, und arbeitete sich von der Mitte ihres Rückens an ihren Seiten entlang, unter ihre Brust, umkreiste diese und zog an ihren Nippeln, ehe er denselben Weg wieder zurück nahm. 

    Gleichzeitig begannen andere Hände an ihren Fußknöcheln und arbeiteten sich ihre Waden hoch und die Oberschenkel, mit langen Strichen, bis sie an ihrer Pofalte ankamen. Dann zeichneten sie Kreise um ihre Hinterbacken, teilten sie und drückten sie wieder zusammen, und Sloan entspannte sich immer tiefer, denn sie wusste, dass ihre Männer die Oberhand behielten und niemals etwas tun würden, wovon sie sich nicht in ein paar Stunden oder Tagen erholen würde. 

    Gerade als sie tief durchgeatmet hatte und sich voll der Behandlung hingab, verschwanden die Hände. Im nächsten Moment kräuselten sich weiche Finger über ihren Rücken. Der Flogger, dachte sie, als dieser langsam über ihren Körper fuhr, ihren Hintern und ihre Beine. Mit dem nächsten Atemzug entspannte sie sich noch mehr und wäre nicht in der Lage gewesen, sich zu bewegen, selbst wenn das Gebäude in Flammen stünde. Die Schläge blieben für eine Weile zart und nahmen langsam an Geschwindigkeit und Intensität zu. Aber nie so sehr, dass es wirklich wehtat. 

    Ihre Männer wussten genau, dass sie zwar echt unterwürfig war und Bondage und den Dreiecksverhältnis-Lebensstil mochte, aber nicht auf Schmerzen stand. Deshalb war Spanking auch so eine effektive Bestrafung, besonders wenn die Männer eines dieser Paddles benutzten, die sie im Laufe der Jahre angesammelt hatten. 

    Sie rutschte tiefer in die Entspannung und war bald an ihrem Lieblingsort, schwebte auf fluffigen, rosa Wolken. Viel zu beschäftigt in letzter Zeit, war sie seit fast einem Jahr nicht mehr in der Lage gewesen, so einen Trip zu erreichen. Aber nun war sie dort, schwebte so entspannt und friedlich, dass sie die kalte Nässe, die zwischen ihre Hinterbacken geträufelt wurde, kaum bemerkte. Dann spürte sie einen Finger durch das Gel streichen und um ihren Anus, wo er versuchte, einzudringen, aber sie hatte keine Kraft, den Eindringling zu bekämpfen, nicht mal, wenn sie nicht gefesselt gewesen wäre. Er fing an das Loch zu vögeln, sich zu drehen, und dann kam noch mehr Gleitgel dazu und ein zweiter Finger. 

    Sie seufzte, blieb locker und ließ sich weiter in das Wissen fallen, dass ihre Männer sehr gut auf sie aufpassen würden. 

    „Okay, Engel, hier ist ein kleines Spielzeug für dich.“ 

    Die Stimme des Meisters kam aus der Ferne, aber als die Spitze eines Schwanzes über ihre Lippen strich, öffnete sie ihren Mund. Sie saugte an ihr und summte dabei glücklich, und lächelte um den Schwanz herum, als der Meister scharf einatmete und mit einem tiefen Stöhnen wieder aus.  

    Einen Moment später stöhnte sie um den Schwanz in ihrem Mund, weil die Finger aus ihrem Hintern schlüpften und von einem großen, dicken Plug in ihrem Kanal ersetzt wurden, der langsam, aber unwiderruflich in sie geschoben wurde, bis der Rand an die Haut um ihr Loch stieß. Hände strichen wieder über ihren Rücken, dann herunter um ihre Hinterbacken, ehe sie die Tour noch einmal unternahmen.  

    „Wie geht es dir, Engel?“ 

    Sie hauchte etwas und als der Meister seinen Schwanz zurückzog, murmelte sie: „Gut.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Als Sloan vorbereitet war und in anderen Gefilden schwebte, zog Merlin seine Jeans aus und benutzte schnell das Gleitgel an seinem eigenen Hintern. Währenddessen behielt er seine gefesselte Sub im Auge und den Meister, der aussah, als ob er viel Spaß hätte. Merlin stellte sich zwischen Sloans Beine und fuhr mit der Spitze seines Schwanzes von oben bis runter zwischen ihre gespreizten Schamlippen. In dieser tollen Szene wollte er in der Mitte sein, wo er hingehörte, zwischen dem Mann, der sein Meister und der Frau, die seine Sub war.  

    „Meister, trete zurück.“ Der Befehl klang mehr wie eine Bitte und er war erstaunt, als Dane es trotzdem tat. 

    Sloan ließ einen Laut des Protests hören, obwohl Merlin gerade seinen Schwanz mit der Spitze in ihre offene, nasse Pussy gesteckt hatte. 

    „Wo willst du mich jetzt haben?“, fragte Dane. Er legte die Hand um seine lange, harte Erektion und pumpte langsam. 

    Merlins Blick wanderte zu Dane, während sein Schwanz in Sloans Pussy drang, die ihn noch fester umschloss als sonst, dank des Plugs in ihrem Hintern. „Ich will, dass du mich fickst, Meister.“ 

    „Mit Vergnügen, Liebling.“ 

    Sobald Merlin vollständig in Sloan war, beugte er sich über sie und legte die Ellbogen neben ihr ab. Er spreizte die Beine und atmete tief durch, versuchte, sich zu entspannen. 

    „Mach einen Katzenbuckel, Liebling, und spreize die Backen“, ordnete Dane leise an und ging in Position. 

    Er tat, was der Meister sagte, und fing an zu keuchen, um seinen Körper stillzuhalten und in der richtigen Position, während der Meister seinen langen, dicken Schwanz in ihn schob. Merlin griff nach Danes Hüften und hielt sie still, als dieser anfing hinein und hinaus zu gleiten. „Bitte, ich brauche eine Minute, oder ich werde viel zu schnell kommen“, keuchte er. 

    Dane umarmte Merlin, platzierte Küsse auf sein Genick. „Nimm dir alle Zeit, die du brauchst, Liebling.“ 

    Merlin fing an zu zählen und kam bis fünfzig, bis die Anspannung genug nachließ, sodass er nicht mehr glaubte, ihm würde jeden Moment einer seiner Köpfe explodieren. 

    „Besser?“, fragte Dane. Seine Stimme klang ebenfalls tief und gepresst von seiner Erregung. 

    „Ja, Meister. Danke.“ 

    „Gut. Ich werde jetzt einfach nur hier stehen und da sich unser Engel nicht bewegen kann, liegt jetzt alles bei dir“, sagte Dane. 

    Der Engel stöhnte und ihre Hüften zuckten, was ihre Pussy um Merlins Schwanz noch enger machte. 

    „Ich glaube, ich schaffe das“, sagte Merlin und begann, sich langsam aus der Pussy ihres Engels zu ziehen und gleichzeitig zurück auf Danes Schwanz zu stoßen. Langsam bewegte er sich vor und zurück, und seine Erregung wuchs mit jedem Stoß. Danes Hände umfassten seine Hüften und er begann, ihn schneller und schneller zu bewegen, bis Merlin zwischen seinen beiden Geliebten eingeklemmt wie der Kolben eines Motors hämmerte und gehämmert wurde.  

    Ihr Engel begann, sich in ihren Fesseln zu winden, ihre Hüften zuckten nach oben, herunter, und kreisten. Ihr Atem ging schneller und die Atemzüge wurden kürzer, und die kleinen Laute, die sie machte, harmonisierten mit Danes Stöhnen und erhöhten Merlins Erregung, bis er nicht mehr wusste, wie lange er sich noch zurückhalten konnte. 

    „Kommt, Geliebte“, rief Merlin und rammte sich ein letztes Mal in Sloans Pussy. 

    In dem Moment hob Sloan den Kopf und rief: „Ich liebe dich!“ 

    Dann zuckte alles in ihr um seinen Schwanz herum. Eine Sekunde später stieß Dane tief zu, presste ihn fester an seinen Körper und die Hüften ihrer Frau, und stöhnte bei seinem Orgasmus. Jetzt musste sich auch Merlin nicht länger zurückhalten. 

      

    





   





 

    Kapitel 12 

      

      

      

    Wieder einmal wunderte sich Sloan, wie ihre Männer dazu in der Lage waren, sich nach so einer intensiven Szene noch zu bewegen. Ehe sie nach Luft schnappen konnte, hatten die Männer sie überall ausgehakt und den Plug entnommen, und sich selbst und sie gewaschen. Sie stieß sich von der Bank ab und versuchte, nicht zu schwanken, aber schon gaben ihre Knie nach. Merlin fing sie auf, bevor sie auf dem Boden aufschlug, und nahm sie auf den Arm. Nach einem langen Kuss und Schmusen, übergab er sie an Dane und machte sich daran, den Rest aufzuräumen. 

    Dane trug sie zur nächsten Couch und setzte sich mit ihr hin. Er umarmte sie warm und kuschelte mit ihr, bis sie sich beide erholt hatten. Er sprach nicht, bis Merlin ein paar Minuten später kam. Er kniete sich neben dem Meister auf den Boden. 

    „Meister?“ 

    Immer noch zu entspannt, um sich zu bewegen, öffnete Sloan die Augen und sah von einem Mann zum anderen. Sie erkannte, dass die beiden wieder diese stille Kommunikation machten. Ihr war nicht klar, ob das ein Männerding war, oder ein Meister-Sklave-Ding, aber wenn sie wusste, dass irgendwas abging, aber nicht was, war das immer total frustrierend.  

    Wortlos nickte der Meister. Merlin stand auf, hob Sloans Beine hoch, schlüpfte darunter durch und setzte sich neben Dane. Sie sah wieder von einem zum anderen und runzelte die Stirn. Sie sahen so ernst aus. Zu ernst. Zwar war sie noch zu entspannt und glücklich, um sich zu sehr aufzuregen, aber trotzdem zog sich ihr Magen zusammen. „Was ist los?“ 

    Die Männer tauschten einen Blick aus und sahen sie dann wieder an. 

    „Wir müssen dich was fragen, Liebste“, sagte Dane. 

    „Oh.“ Das war alles, was ihr zu sagen einfiel. 

    „Wir lieben dich. Wir passen gut zusammen, im Bett und außerhalb“, sagte Dane, und streichelte ihren Arm. 

    Nervöse Gänsehaut folgte auf seine Berührung. „Das stimmt“, sagte sie vorsichtig und leicht verwirrt. 

    Merlin nahm ihre linke Hand und hielt sie zwischen seinen Händen fest. Mit einem weiteren Blick zu Dane, der nickte, sah er sie an und sagte: „Wir möchten dich heiraten.“ 

    „Was?“ Sloan blinzelte und ihr Gehirn verweigerte diese Aussage. Sicher hatte sie nicht gehört, was sie dachte, gehört zu haben. „Kannst du das bitte wiederholen?“ 

    Dane grinste und sagte jedes Wort langsam und betont. „Wir. Möchten. Dich. Heiraten.“ 

    Das waren die Worte, von denen sie seit zwei Jahren träumte. „Aber es ist illegal in North Carolina, zwei Ehemänner zu haben“, sagte sie, als ob sie zu Noel und Yule sprechen würde. 

    Beide Männer lächelten.  

    „Für den Staat wirst du auf dem Papier mit mir verheiratet sein“, sagte Dane. „In unserer Zeremonie wirst du dich mündlich mit uns beiden vermählen, und wir uns mit dir.“ 

    „Und werdet ihr beide euch auch vermählen, obwohl die Schwulenehe auch nicht legal ist?“ 

    Die Männer wechselten erneut einen Blick. „Daran hatten wir gedacht, aber nur, wenn du damit einverstanden bist“, sagte Dane. 

    „Wenn ich mit euch beiden verheiratet bin, möchte ich, dass ihr einander auch heiratet“, sagte sie und kreuzte die Arme vor der Brust. Die Bewegung drückte ihre Brüste hoch und zusammen, und sie wusste aus Erfahrung, dass sie damit fast alles bekommen konnte, was sie wollte. 

    Die Männer tauschten noch einen Blick aus, ehe sie antworteten. 

    „Klingt nach einem guten Plan“, sagte Merlin. 

    „Das ist eine wunderbare Idee und ich stimme voll zu“, sagte Dane. „Aber du hast unsere Frage noch nicht beantwortet.“ 

    Sloan dachte nach. „Ich habe noch keine Frage gehört, Meister. Ich habe nur gehört, dass ihr mich heiraten wollt.“ 

    Die Männer kamen auf die Füße. Dane setzte sie auf die Couch und dann knieten beide vor ihr. Jeder nahm eine ihrer Hände und hielt sie beschützend zwischen ihren. 

    „Sloan Newman, unser geliebter Engel, machst du uns bitte zu den glücklichsten Männern auf der Welt und heiratest uns?“, fragte Dane. Seine Stimme war tief und sanft und ganz ohne den dominanten Tonfall, der normalweise durch seine Worte schwang. 

    Sloan lächelte. „Meister, Sir, es wäre mir eine Ehre, eure Frau zu werden.“ Mit einem Kichern warf sich Sloan von der Couch und in die Arme der Männer.  

    Nach ausgiebigem Umarmen und Küssen zog sie sich schließlich zurück und sah von Merlin zu Dane. „Können wir jetzt nach Hause gehen? Ich will meine Babys sehen. Und ich habe eine tolle Idee für ein neues Buch.“ 

      

      

    





   





 

      

    Über Cooper McKenzie 

      

    Cooper McKenzie findet eigentlich, dass sie etwa hundert Jahre zu spät geboren wurde, sie weiß aber Klimaanlagen, Computer und diverse andere Annehmlichkeiten des modernen Lebens durchaus zu schätzen. Sie genießt das gemächlichere Tempo in New Bern, North Carolina, sowie die Geschichte und Kleinstadt-Mentalität, die man dort findet. Wenn sie nicht gerade von ihrem nächsten Buch träumt, liest Cooper sehr gerne—alles außer Gruselgeschichten—strickt für wohltätige Zwecke oder spielt mit ihrer neuen Gefährtin, der Mischlingshündin Honey.  
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    Die Army-Veteranin und Hebamme Autumn Ryan ist am Boden zerstört und will sich eigentlich nur noch in einer dunklen Ecke verkriechen. Stattdessen schickt ihr Vater sie nach Sanctuary, wo alle darauf warten, dass Spring die nächste Generation von gestaltwandelnden Irischen Wolfshund-Zwillingen auf die Welt bringt. Sobald Autumn Evan und Frank begegnet, fühlt sie sich zu den beiden hingezogen. Zum ersten Mal in ihrem Leben empfindet sie eine innere Ruhe und Zufriedenheit, nach der sie schon auf der ganzen Welt gesucht hat.  

      

    Frank und Evan waren neidisch auf ihre Brüder, wagten aber nicht zu hoffen, dass die letzte Ryan-Schwester ihre Gefährtin sein könnte. Dann betritt Autumn ihre Möbelwerkstatt und sie können nur noch daran denken, sie zu ihrer Gefährtin zu nehmen. Doch Autumn wird von schmerzhaften Erinnerungen geplagt.  

      

    Können sie ihre Frau heilen und mit ihr so glücklich werden wie ihre Brüder? Wird sie lange genug bleiben, um Spring bei der Geburt ihrer Babys zu helfen? Oder wird sie die Flucht ergreifen?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine MFM-Dreierbeziehung, bei der es keine sexuellen Kontakte der Männer untereinander gibt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

    Länge: rund 20.800 Wörter  

      

      

      

    





   





 

    Der Herbst heilt alle Wunden 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    Autumn Ryan fragte sich, ob sie wirklich durchziehen konnte, was sie vorhatte. Sie wollte sich nur in einer Höhle verstecken, bis sie wieder bereit war, sich mit dem Leben und den Menschen auseinanderzusetzen. Stattdessen hatte sie sich von ihrem Vater überreden lassen, ihre Schwestern und ihren Bruder in Sanctuary zu besuchen, die alle vor drei Monaten dort geheiratet hatten. 

    Obwohl sie mit ihren Geschwistern in Kontakt stand, wusste nur ihr Vater, dass sie die Army sechs Monate vor Ablauf ihrer Verpflichtungszeit verlassen hatte.  

    Während ihrer Therapie, in der sie ins Leben zurückfinden wollte, war er der Einzige, dem sie erlaubt hatte, sie zu besuchen, aber auch nur, nachdem er versprochen hatte, es geheim zu halten, bis sie bereit war, es der Familie zu sagen. 

    „Du kannst dich nicht für immer verstecken. Es ist deine Familie“, sagte er. „Sie lieben dich und wollen dich wiedersehen. Und Sanctuary ist ein besonderer Ort. Vielleicht findest du dort die Heilung, die du suchst“, argumentierte ihr Vater vor einer Woche bei seinem letzten Besuch. 

    Statt nach einer Höhle mit Strom und fließend Wasser zu suchen, packte Autumn also ihre sieben Sachen in ihren zwanzig Jahre alten Geländewagen und folgte der detaillierten Karte, die ihr Vater ihr gegeben hatte, nach Sanctuary in North Carolina. Sie stoppte nur zwei Mal auf der siebeneinhalb-stündigen Fahrt von der Hauptstadt bis in die Berge im Westen von North Carolina. Ein Mal fürs Tanken und um etwas zu essen. Das zweite Mal, um den fettigen Hamburger zu erbrechen, den sie gegessen hatte. 

    Als sie eben aufgeben und auf der schmalen Holzfällerstraße drehen wollte, um nach Raleigh zu ihren Eltern zu fahren, endete der Wald und das Gelände wurde flacher. Sie trat abrupt auf die Bremse, als ein Stapel Baumstämme, grell orange und gelb gestrichen, die Straße blockierte. Vor ihrem geistigen Auge verwandelten sich die Stämme in Beton- und Stahlbarrikaden, um die sie schon allzu oft einen Krankenwagen gelenkt hatte, um noch mitzuzählen. Sie hörte Echos von qualvoll schreienden Männern, atmete tief durch und blinzelte ein paar Mal. Als sie dann wieder nur auf die angemalten Stämme starrte, seufzte sie. 

    „Willkommen in Sanctuary“, las sie laut das Schild über der Blockade. „Okay, also stimmt Dads Wegbeschreibung exakt. Was zum Geier mache ich hier nur mitten in den Wäldern? Ich bin ein Sanitäter und kein Waldarbeiter.“ 

    Sie sah sich um und fuhr rechts auf einen Parkplatz. Dort hätten vielleicht ein Dutzend Fahrzeuge hingepasst. Ein kleines silbernes Auto machte den Eindruck, als ob es ihrer zweitältesten Schwester Summer gehören könnte. Es stand einsam auf dem Schotterplatz. Am Ende des Parkplatzes befand sich ein großes, metallenes Gebäude, in das ein oder zwei Sattelschlepper gepasst hätten. 

    Autumn parkte neben dem Auto, blieb für einen Moment sitzen und genoss die Stille. Keine Sirenen, keine Explosionen, keine Stadtgeräusche, keine qualvollen Schreie, keine eindringlichen Stimmen, die versuchten, einem verletzten oder sterbenden Soldaten zu versichern, dass alles wieder gut werden würde. Sie hörte nur das sanfte Rauschen der Bäume in der leichten Brise. Tief durchatmend spürte sie, wie ein Teil der Anspannung, die im vergangenen Jahr ihre Schultern verkrampft hatte, sich löste.  

    Noch immer im Auto sah sie in den Rückspiegel und nahm sich Zeit, sich genauer umzusehen, wohin ihr Vater sie geschickt hatte. In der Army hatte sie gelernt, sich immer ein paar Sekunden zu nehmen, um die Umgebung zu betrachten, bevor sie irgendwo hinging. Das könnte ihr Leben und das von denen, die auf sie angewiesen waren, retten. 

    Die Lichtung war größer als sie zuerst gedacht hatte und umfasste mehrere Hektar. Im Schatten der Berge im Westen erkannte sie eine Anzahl Gebäude, die im Halbkreis standen. Während sie sich alles ansah, fragte sie sich, ob sie Alices Hasenloch ins Wunderland durchfahren hatte. Oder vielleicht war das hier eine Filmkulisse für einen abgefahrenen Fantasyfilm.  

    Sie drehte sich auf dem Sitz um und sah aus dem hinteren Fenster, um sicherzugehen, dass der Rückspiegel ihr keinen Bären aufbinden wollte. Aber der Anblick blieb derselbe. Was auch immer Sanctuary war, ihr Vater hatte sie hierher geschickt. Dies war der Ort, an dem ihr Bruder und zwei Schwestern jeweils mit zwei Männern zusammenlebten. Dieser Gedanke sandte einen kleinen Stich des Neides durch Autumn, als sie den Anblick der Gegend verinnerlichte. 

    Nahe dem Parkplatz und der metallenen Halle stand ein reich verziertes viktorianisches Haus. Es war pfirsichfarben gestrichen mit jägergrünen und marineblauen Zierleisten. Eine Rundumterrasse und ein dreistöckiger runder Turm waren mit filigranen Verzierungen geschmückt. Sie stellte sich vor, wie es wäre, hier einfach nur in einem Schaukelstuhl zu sitzen und dem Gras beim Wachsen oder den Wolken beim Vorbeiziehen zuzusehen. 

    Hm, das ist eine gute Idee. Ich hoffe nur, die Hauseigentümer hätten nichts dagegen. 

    Als Nächstes stand dort die größte und roteste Scheune, die sie je gesehen hatte, allerdings schien es keine Scheune mehr zu sein. Sie war dreistöckig, mit einer breiten überdachten Terrasse davor und vielen Fenstern in allen drei Etagen. Ein Schild hing über dem ersten Stock, aber sie konnte es von hier aus nicht lesen.  

    Dann sah sie sich weiter um und erblickte ein Trio von Blockhäusern mit breiten Terrassen. Sie sahen den anderen Blockhäusern ähnlich, die sie bei der Fahrt durch die Berge gesehen hatte. Wenigstens sahen sie aus, als gehörten sie in so ein Bergversteck. Das Linke war kleiner und offensichtlich um Jahrzehnte älter als seine Kumpanen. Die Balken waren silbrig verwittert, während die beiden anderen viel jünger aussahen. Konnte das das erste Heim hier gewesen sein? 

    Beim letzten Gebäude musste Autumn schwer schlucken und sie ballte die Hände zu Fäusten. Das graue Granitschloss bestand aus Stein, hatte ein flaches Dach und einen quadratischen Turm an jeder Ecke. Das blassgraue Gebäude erinnerte Autumn zu sehr an eines der Forts in der Wüste. Klar, es sah exotisch und mittelalterlich aus, aber allein der Anblick ließ Autumn flau im Magen werden und schwerer atmen. Der große Unterschied zwischen diesem Gebäude und denen aus ihrer Erinnerung waren die Satellitenschüsseln und Antennen auf den Türmen.  

    Sie stieg aus dem Wagen und ließ ihre Sachen erst einmal dort, bis sie sicher sein konnte, dass sie hierbleiben würde. Nachdem sie die Fahrertür zugeworfen und abgeschlossen hatte, hörte sie das Geräusch einer Maschine aus der Metallhalle. Sie ging über den Parkplatz zu dem gut markierten Fußweg, der zu allen Gebäuden führte, und hielt inne. Statt der frischen Bergluft, die sie erwartet hatte, füllte ein Aroma ihre Lungen, das so verführerisch war, dass sie mitten im Gehen stoppte. Sie nahm noch einen Atemzug und konnte nun den einzigartigen Duft von gesundem, männlichem Schweiß, frisch geschlagenem Holz, und irgendeines Gewürzes riechen. Ihr Körper reagierte sofort und sie schnappte nach Luft. Ihre Nippel wurden hart, ihre Klit pulsierte und ihre Pussy wurde feucht. Noch nie zuvor war sie je so erregt gewesen. Autumn folgte dem Duft wie eine Katze, die eine Maus jagt, und ging auf die Halle zu. Je näher sie der offenen Schiebetür kam, desto stärker wurde der Duft. 

    Sie hielt in der Tür an. In der Mitte des Raumes steckten zwei Männer große Holzstücke in eine riesige Maschine. Autumn wartete, bis sie fertig waren, bevor sie sich bemerkbar machte. Dann fragte sie sich, zu welchem ihrer Geschwister diese beiden Hübschen wohl gehörten.  

    Einer der beiden Männer hob den Kopf und blickte leicht zur Seite, dann wandte er sich wieder dem Holz in seinen Händen zu. Tief in ihrem Bauch und in ihrer Klit reagierte sie darauf. Was zur Hölle ging hier vor? 

    In der Profilansicht sah dieser Mann unverschämt gut aus. Sie konnte kaum erwarten, sein gesamtes Gesicht zu sehen. Das Wissen, dass er einen Zwilling hatte, machte ihre Nippel nur noch härter. 
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